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Aus dunklen Herbſttagen.
Von Philipp Scheidemann.

Am 29. September des Jahres 1918 fand im Saale
des Bundesrats im Reichstag eine vertrauliche Sitzung
des Hauptausſchuſſes ſtatt, in der Herr von Hintze

über die Vorgänge in Bulgarien berichtete. Als im
Verlaufe der Ausſprache mir abſolut unfaßbare An-
chauungen vertreten wurden, rief ich in einer kurzener den immer noch nicht klarſehenden Herren die

Worte zu: „Verkennen Sie doch nicht vollkommen die
Situation, machen Sie ſich doch bitte mit dem Gedanken
vertraut, daß hier vielleicht ſehr bald ein Arbeiter und
Soldatenrat ſeine Sitzungen abhalten wird.“

Mancher hat mich damals mit überlegenem Lächeln,
mancher aber auch ſehr erſchrocken angeſchaut. Herr von

ntze, der mich viele Monate ſpäter, als iSin ſterpräſident war, einmal beſuchte, hat mich an jene

Worte erinnert und dabei geſagt, daß ſie auf ihn einen
tiefen Eindruck gemacht hatten.
Es kam in den erſten Oktobertagen der Kampf um
den neuen, den erſten parlamentariſchen Reichskanzler.
Wir Sozialiſten plädierten im interfraktionellen Aus-
s W einen Parlamentarier, weil der Reichstag vor
aller Welt klar und deutlich bekennen müſſe, daß es ihm
mit der Demokratiſierung und Parlamentariſierung
ernſt e Fehrenbach, den wir als Vertreter der ſtärk-
ſten Partei nannten, lehnte ab, von Payer, gegen den
wir wegen einiger Wendungen in einer kurihm gehaltenen Rede Bedenken äußerten, ehe eben

Us ab, empfahl aber ſehr warm den Prinzen Max von
Obwohl man uns ſehr viel vortrug, was für

die gute Eignung des Prinzen als Reichskanzler
aben

Im vollkommenen Einverſtändnis mit allen Vertret
der ſozialdemokratiſchen

daß der Reichstag die parlamentariſch- demokratiſche Aera
unmöglich damit beginnen dürfe, einen Prinzen auf den
Stuhl des Reichskanzlers zu ſetzen. Der eifrigſte Befür-

worter der Kanditatur des Prinzen Max von Baden
war der Abgeordnete Haußmann, von dem vollkommen
angenommen werden dürfte, daß er den Prinzen, mitdem er ſehr befreundet war, genau kannte. Als Ebert
und ich am 2. Oktober im Amtszimmer des Vizekanzlers
von Payer eine Ausſprache mit dem Prinzen hatten,
gewannen wir zwar den beſten Eindruck von ihm, ver
mochten aber nicht unſern kritiſchen Standpunkt aufzu-
geben. Der Prinz erklärte mit Beſtimmtheit, daß er
nur dann das Amt des Reichskanzlers übernehmen
würde, wenn auch Sozialdemokraten in ſein Kabinett

i er Fraktion,die unſern Standpunkt vollkommen billigte. Die m
s

eintreten würden. Wir berichteten in

tion geſtaltete ſich von Tag zu Tag ſchlimmer.
Parlament hatte keinen geeigneten Kandidaten in Vor
ſchlag zu bringen, die Gefahr war alſo ſehr groß, daß
wieder irgend ein Michaelis für das wichtige Amt be-
rufen würde. Die allgemeine Lage
zwiſchen ſo furchtbar für unſer Land, daß die Fraktion
ſchließlich den demokratiſchen Prinzen akzeptierte und
Bauer und mich zum Eintritt in das Kabinett beſtimmte,
wenngleich ich bis zum letzten Augenblick nicht zu den
Befürwortern einer Teilnahme der ſozialdemokratiſchen
Partei an dieſer m. E. Wer zum Zuſammenbruch ver
urteilten Regierung gehört hatte.

Jm Kabinett erwies ſich der neue Reichskanzler als
ein durchaus modern denkender Mann, deſſen aufrichtig
volksfreundliche Geſinnung ihm die berechtigte Hoch-
tn aller Kabinettsmitglieder gewann. Leider kam
ich ſchon nach Tagen in eine überaus peinliche
Situation Ein Brief, den der Prinz früher an ſeinen
Standesgenoſſen Hohenlohe geſchrieben hatte, wurde im
Ausland veröffentlicht. Der Jnhalt des B
nicht in Einklang zu bringen mit dem vom Prinzen
jetzt vertretenen Programm. Alſo eine Zweideutigkeit?
Am 11. Oktober, abends gegen 9 Uhr im Anſchluß an
eine Kabinettſitzung bat ich den Prinzen in Gegenwart
der Abgeordneten Gröber und Erzberger um Aufklä-
rung. Er ſuchte den Widerſpruch zwi en ſeinen Aus
führungen in dieſem Brief und ſeinen öffentlichen Er
klärungen zu entkräften, erklärte ſich aber ſofort berei

falls wir der Meinung ſein ſollten, daein Verbleiben im Amte die Landesintereſſen ſchädige.
e bat ihn, nicht voreilig zu handeln, fügte aber dann
inzu: „Ob ich im Kabinett verbleiben kann, wird ſich

morgen entſcheiden.“ Jch war entſchloſſen, in der Frak
tion die Erlaubnis zum Rücktritt zu erbitten. Ein
Brief, durch den wir Vizekanzler von Payer unſern
Rücktritt anzeigten, wurde von Bauer, der Staats
ſekretär im Reichsarbeitsamt war und als dem

n Kabinett nicht angehörte und mir für Fälle
nterzeichnet, damit wir ihn eventuell übergeben

konnten. Dr. David und Dr. A. Müller, die als Unter
tsſekretäre amtierten, erklärten ſich mit unſerm Verhalte heit

in Leipzig, in der über den Eintritt in den Strei
ſchieden werden ſollte, ſcheiterte, wie der
berichtet, dieſe Abſicht an dem energiſchen
der Mehrzahl der
Zeiten für kommuniſt

über empfindliche Rückgänge in
bereits durch die Blätter.

unterrichteter Seite hören, muß zwiſchen Kohlenförde-
runTak ſächlich ſt eigt, wie
beſonders im ober
produktionsziffer ſtändig. Dieſes gün ſt
zeichen einer Geſundung unſeres Wirt-ſchaftslebens mu s
und Wtzrdigung
ſſelnng herrſchen noch immer ſehr mißliche Verhält-
niſſe.
e ziemlich weit zurüWagengeſtelluuvor von Kägt immer
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Freitag ging eine Pananoig irreführende Notiz
er Kohlenförderung

Wie die „P. P. N.“ dazu von gut-

und beförderung Sorf unterſchieden werden.
wiederholt gemeldet,

leſiſchen Kohlenrevier, le r 7
ge An

die gehörige Betonung
in den. Nur in der Wagen-

bleibt hinter der
Dieſe mangelnde

ung darf aber, wie bemerkt, nicht mit der
noch nicht ausreichenden, aber doch ſich

tändig beſſernden Kohlenproduktion verwechſelt werden.

e tatſächliche

kommen, die Förderung des vierten Sonntages der
Leipziger minderbemittelten Bevölkerung. Die
Briketts ſollen durch die Kommunalverbände ohne
Händlergewinn verkauft werden. Die Bergarbeiter
verzichten auf den tarifmäßigen Lohnaufſchlag von 100
Prozent für Sonntagsarbeit. Ein Werk, Grube Adel-
e hat bereits einen Sonntag gearbeitet und eine

ekordleiſtung von 39 Waggons gefördert.
Auch dieſes Beiſpiel kann nur zur Nachahmung

empfohlen werden.

Aer engliſche Eſſenbahnerſtrell beendet.

WTB. London, 5. Oktober. (Drahtnachricht.) Der
Eiſenbahnerſtreik iſt beendet.

Zur Meldung über die Beilegung des engliſchen
Eiſenbahnerſtreiks ſagt der „Vorwärts“: Es iſt bis jetzt
nicht erkenntlich, ob und in wie weit es der engliſchen
Eiſenbahnerſchaft gelungen iſt, ihre Forderungen du
h Wenn man aber bedenkt, daß die engliſ

egierung von Tag zu Tag mehr Freiwillige heran
ziehen konnte, ſo daß die Aufnahme des Zugverkehrs
in immer größerem Umfange erfolgte, ſo darf man
kaum annehmen, daß es der Arbeiterſchaft gelungen
ſei, weſentliche Vorteile in ihrem Kampfe gegen die
kapitaliſtiſche Regierung zu erreichen.

London, 5. Oktober. Reuter. Es verlautet, daß die
Bedingungen, unter denen die l worden
iſt, auf der heute abend ſtattfindenden Maſſenverſamm-
lung der Eiſenbahner bekanntgegeben werden. Die

reng den.
verfahren haben, beſchloſſen jetzt die Betriebsräte und

werden kann. Die Produktion von drei Sonntagen ſoll
der Bevölkerung des Altenburger Landes zu-

nfolge der h gab es dann lange Ver-
uß, des Aus

chuſſes und der Fraktionen mit dem Prinzen. Der
eutſchen Preſſe war der Abdruck des Briefes bis dahtn

r agt worden. Am 13. Oktober ſetzte ich im Kabinett
eine

lich als beigelegt a
treter in den neutralen Ländern übereinſtimmend ver
ſichert hatten, daß das Vertrauen zu dem r nir

reigabe durch. Die Angelegenheit wurde ſchließ-
eſehen, nachdem alle unſere Ver-

ends erſchüttert ſei. Es kamen dann im Kabinett die
rörterungen wegen des Waffenſtillſtandes und Frie

densangebotes, über die in der Preſſe bereits ſehr viel
geſchrieben worden ſind.
über die Handhabungen der Zenſur riſſen nicht ab, ob
gleich klare Beſtimmungen
auf genau
nellen Aus

Die Auseinanderſetzungen

el tiſche Fragen im (lerfeete
rte militäri ragen im interfraktio-z beſchloſſen waren und auch e Zu

efunden hatten. Wie dieaſſen kann, ſo wollten ſich ge

e s ein Vertrag der Preſſeung im Auswärtigen Amt den Verſuch machte, mich
ür die Zulaſſung der Zenſur in der Kaiſerfrage, die
nzwiſchen akut geworden war, zu gewinnen, ſchrieb ich

ihm u. a.:
Jch werde mich entſchieden gegen jeden Verſuch

ſträuben. der Preſſe weitere Feſſeln anzulegen. Jn dem Pro
gramm der Regierung iſt h ſkizziert worden. unter wel-
chen Umſtänden die Zenſur das Recht hat. einzugreifen. Ueber
die durch den Krieg bedingten vier Punkte hinaus
darf die Preſſe unter gar keinen Umſtänden gehindert werden,
frei und offen ihre Meinung zu bekennen.

Das Thema von der Abdankung des Kaiſers iſt nach meiner
Auffaſſung ein politiſches, kein militäriſches. Aber ſelbſt wenn
man gewaltſam konſtituieren wollte. weil der Kaiſer oberſter
Kriegsherr iſt, deshalb iſt das Thema von der Abdankung ein
militäriſches. ſo könnte die Zenſur dennoch nicht einſchreiten.
Es iſt nicht ſchlechthin die Erörterung eines jeden mili
täriſchen Themas unter Zenſur geſtellt. ſondern nur Fragen
ſtrategiſcher und taktiſcher Art und außerdem Fragen, die ſich
auf die Munitionsherſtellung beziehen. Jch kann alſo nicht
einſehen. woher das Recht abgeleitet werden ſoll, der Preſſe
die Erörterungen des erwähnten Themas zu verbieten, oder
auch nur zu erſchweren.

Die weiteren Verſuche, die Preſſe in der Kaiſerfragefeſſeln, veranla h dann Ende Oktober dem
ereits durch die Preſſe bekannt ge

fli Staatsſekretäre ſei, dem Kaiſer

Arbeiter

ſfe des Meuſelwitzer und Rofitzer
Reviers, an vier Sonntagen zu fördern, damitdie minderbemittelte Bevölkerung mit Kohlen verſorgt

haben Anweiſung erhalten, die Arbeit ſofort
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Eine Initiative weſtſchweizeriſcher Jnduſtriellerdas ſchweizeriſche Arbeitszeitgeſetz Stundenwoche) iſt

mit 55 000 Unterſchriften zuſtandegekommen; desgleichen
eine Jnitiative für Einführung der Schutzhaft
egen ſozialiſtiſche Partei- und Gewerk-fhafreführer.

der ſozialdemokratiſchen Partei nach Kiel kommen. Ein
energiſcher Mann? Noske! Jch verſtändigte mich tele-
graphiſch mit Ebert im Parteibüro, der einverſtanden
war. Jnnerhalb einer halben Stunde war Noske bei
mir in der Reichskanzlei. Noske war bereit, ſofort zu
reiſen. Das Kabinett erklärte ſich auf meinen Vorſchlag
damit einverſtanden, ſchickte aber den Staatsſekretär
Haußmann mit nach Kiel. Noske war am nächſten Tage
dann. Kieler Gouverneur, Haußmann kehrte an dieſem
Tage bereits nach Berlin zurück. Am 7. November de-
peſchierte mir Noske:

Jch mußte ſoeben die Leitung der Marineangelegenheiten
in Kiel übernehmen. der bisherige Stationschef hat mir die
Geſchäfte übergeben. Wie die Aufgabe zu überwältigen iſt,
vermag ich noch nicht zu überſehen. Soeben traf auch Haaſe
noch hier ein. Wenn es Streitigkeiten gibt. iſt die Sache
natürlich unmöglich zu machen. Heute gab er mir die Verfſiche
rung. daß die Einigkeit nicht geſtört werden ſoll. Erwarte da
für Gegenleiſtung in Berlin. Wahnſchaffe ſagte mir heute am
Telephon. als ich ihm andeutete. wie die Sache laufen werde,
die Regierung erwarte. daß ich ſo lange wie möglich hier aus-
harre. Jch bin geſpannt darauf. ob ſie dieſe Anſchauung jetzt
noch hegen wird. Noske.“

Natürlich waren alle froh, daß Noske auszuharren
bereit war. Mittlerweile liefen neue Meldungen über
revolutionäre Erhebungen aus zahlreichen Staaten des
Reiches ein. Allen Verſuchen, die Bewegung mit Ge
walt niederzuſchlagen, ſetzte ich den heftigſten Wider-
ſtand entgegen. Als der Oberbefehlshaber in den Mar-
ken die Gründung von Arbeiter- und Soldatenräten und
die für den Abend des 7. November in Berlin einberu-
fenen Verſammlungen verbieten wollte, widerſetzte ich

mich energiſch. Der preußiſche Staatsminiſter Drews,
der die Situation vollkommen klar überſchaute, verhielt

ſehr verſtändig und pflichtete mir bei. Die Verhält
niſſe waren derart zugeſpiot, daß ich es für unmöglich
ielt, weiter in der r zu bleiben. verangte von der Partei die Ermächtigung zum Austritt,

den ich auf eigene Fauſt nicht vornehmen durfte. Jn
der kurzen Debatte, die in der Fraktion ſtattfand, unter
tützten mich Wels und Braun in der energiſchſten Weiſe.
s wurde der Verſuch gemacht, Bedingungen für ein

etwaiges Verbleiben in der Regierung zu formulieren:
Ver W müſſen geſtattet werden; jedwedes
gewaltſame Eingreifen muß unterbleiben; der Kaiſer
u bis morgen zurücktreten; Angebot an die
U. S. P. D,. ebenfalls in die Regierung einzutretenDas Schickſal nahm indeſſen ſeinen Lauf. Am 0. Ro

vember brach das morſche Gebäude des pre
dent „Kaiſerismus“ zuſammen. Zu10. Wemngerß Wernghmeß Ebe van tber arth,

rt eSee ich als BVolksbeauftragte die
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Das Unternehmertum iſt durch den Entwurf
Betriebsrätegeſetz ſ beunruhigt worden.
ſich nicht mit dem Gedanken vertraut machen, daHerrſchafft über die Arbeiter und im gen S
ſchaftsle nicht mehr abſolut ſein ſoll. Die

bei Leibe nicht fürAlle Hebel werden daher
geſetzt, um das Geſetz zur Bedenutungsloſig-

keit herabzudrücken.

den
etriebs

ungen und

en Zwang zur Vorlegung der u derwinn- und Verluſtrechnung und die ordnung von
Betriebsratsmitgliedern in den Aufſichtsrat.
wiſſen die Schmerzen der Induſtriellen vollauf zu wür
digen, finden es aber gang n der Ordnung, daß auch die
Arbeiter mitbeſtimmen ſollen darüber, was mit dem aus
Vor Schweiß gewonnenen c wird.

s iſt ja der große ſittliche und ſoziale Wert des Mit
rechtes, das nunmehr im Betriebsräte-

9 etz zur Geltung kommen ſoll, daß der Ausbeutung des
enſchen durch den Menſchen ein Ende geſetzt wird.

Mit vollem Recht ſagte Erzberger unlängſt in der

r „Jm r. 72and iſt für Müßiggänger kein 8 r noch we
Deutſche werden von ihren Renten leben können. all
werden arbeiten müſſen, oben wie unten.“ Das iſt das
Ziel des Sogzialismus, und dieſes Ziel wird er er
und wenn die Induſtrie ſich noch ſo ſehr ſträubt, „Schritt ma
macher und P atzhalter für den Sozialismus zu einer
Zeit zu ſein, die er ſelbſt nicht für geeignet hält, um
ſeine Jdeen durchzuführen“, wie die „Poſt“ ſo geiſtreich
bemerkt. Ebenſowenig wie die Sozialdemokratie jemals
Platzhalterin des Monarchismus und Kapitalismus
war, erwarten wir von den Kapitaliſten und Monarchi-
ſten, daß ſie dem Sozialismus ſolche Dienſte leiſten
er kommt auch trotzdem! Sehr richtig iſt auch, daß dieſe
Zeiten nicht zur Durchſetzung der Jdeen des Sozialis
mus geeignet ſind. Das wiſſen wir Sozialiſten am
allerbeſten, und darum ſind wir eifrig beſtrebt, die Mög
lichkeit zu ſchaffen. Das geſchieht, wenn wir die Pro
duktion beleben und dem Wirtſchaftsleben neue Kräfte
er Das wiederum ſetzt Arbeitsluſt bei den
lrbeitern voraus und darum ſchaffen wir das Betriebs

arcgeſes und legen auf ſeine Durchführung großen
ert.

Wie ſehr das Unternehmen im Kampfe gegen dieſes 50
Geſetz, deſſen Beſtimmungen nach Anſicht der Poſt“xdie Ragel zum Sarge des deutſchen Wirtſchaftslebens

ſchmieden würden“, nur darauf bedacht iſt, ernſte Ge
fahren vom deutſchen Wirtſchaftsleben abzuwenden, be
weiſt folgende Stelle aus dem Bericht der „Poſt“ über
die erwähnte Sitzung. Dort heißt es: „Ein Vertreter
aus dem l e Gebiet nennt den Entwurf geradezu
einen Wechſel dalg, der es mit ſeinesgleichen verſchuldedaß die Loslöſungsbeſtrebungen im Weſten um ſt
greifen, weil die Unternehmer es ablehnen, die Sklaven
des Arbeitnehmers zu werden.“ Hier zeigt ſich das
Unternehmertum in Reinkultur. Was bedeutet für den
Kapitaliſten das Vaterland, das hat nur ſolange Wert,
ſolange es ſeine Millionen ſchütt. Sobald aber ſeinerWillkürherrſchaft Schranken geſetzt werden ſollen, ſie

man es wagt, an den Millionen zu rütteln, die aus dem
Blut unſerer Beſten, aus der größten Not des Vaterlandes gepreßt wurden, dann ſind die Herren Unter
nehmer, die den Patriotismus ehemals in Erbpacht ge
nommen hatten, bereit, das Land an den „Erbfeind“ zu
verraten, und die Leute wagen es, von Schmach und
Schande zu reden, die andere über das Land gebracht
haben ſollen, ſie, die bereit ſind, ihr Vaterland um ein
Linfengericht zu verkaufen! Wie ſagte eidemann
einmal zu der Rechten der Nationalverfammlung: „Sie
haben zu ſchweigen, wenn von der Ehre des deutſchen
Volkes die Rede iſt!“ Die Richtigkeit dieſes Wortes be
ſtätigen die um ihren elenden Mammon beſorgten Pa-
trioten alle Tage aufs Neue. Die Arbeiterſchaft aber
wird durch ſolche Vorfälle immer wieder dazu ange

um Haaresbreite von ihren Forderungen
gehen.

r deutſche Rote über das 2altitum

Strengſte Maßnahmen gegen die Menterer.gegen die angedrohte Blockade. Vrwven

WTB. Berlin, 4. Oktober. der Frage der Räumungehen woerden, in irafür, daß ſie dauernd auf ve ener an Teil t di Ter
pen aus dem Saltikum und aus Siteuen heran darauf
hdinweiſt, daß ſie angeockuet habe, den T

Abmaſchbefehl keine Folge leiſten, die Löbnung, ſowie alle künf

n rn er e Zorn Kur ndver i e landBefehl gegeben worden, auf Teuppen, die trotzdem W rn 2
überſchreiten verſnchen, zu ſchießen. ſei jeder Nachſchub an
Munition ſtrengſtens unter General Graf von der Goltz
ſei durch Generalleutnant von Eberhardi en
worden. Dem Eintritt deutſcher Truppen indie dentſge e h

Fpe habe dies den Beteil
mitgeteilt.

Weiter heißt es u. a.: Die deutſche Regierung mud auf dag

ſchärfſte a dagesen einlegen, inNo eGelnder Note Mar ngsmaßrden, die n a Erneneenng
e r nur den s rer t endevon Frauen, Kindern and Kranken an n
dern auch r T 22 t i
c.
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Gabriele d'Annungzio, der italieniſche KriegsſäZripolieztg2 i in der Kett vie ereetfeit dem
worden.
Zug nach Fiume und der e erlau

er anen Abe ers ſprechen d
d'Annunziotor gewertet werden m

8 die italieniſche Regier
egenüber eine t. Ere von Fiume und für die ſehr

Damit kommt man heute nicht. mehr aus. Sein
küh-

litiſcherund ſelbſt z. e
iſt heute der unbeſtrittene

aktiven italieniſchen
ationaliſten ein Pr m. ulauf zu ſeinerSchar iſt den Zeitunghnathrichten Juſelge noch immer

rege.
Die Entente ſcheint in die Fiumefrage niAue re e hiewollen oder zu können. Siechen zutreiben. Nun t d'Annunzio ermutigt du
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Ju die ihmen wollen, den Krieg erklä

Am 12. Oktober Frieden?
Verſailles, 5. Oktober. „Temps“ glaubt, daß

12. Oktober die erforderlichen drei tifikationen
vollzogen ſein werden, und

Unternehmen ins Hinterla
und, wie es ſcheint, ſogar

den von Fiume ſtreitig
den

am
ger

dannalliierten e
der Rat des Völkerbundes werde zuſammentreten können.
Er habe nämlich in einer Anzahl wichtiger Fragen ſofort
Entſcheidung zu treffen.

Jntranfigeant“ bemerkt, man glaube, daß der Rat des
Völkerbundes njcht, wie Clemencequ in ſeinem Brief an
Oberſt Houſe gewünſcht habe, im Monat Rovember, ſondern
erſt zu Beginn
treten könne.

des kommenden Jahres zuſammen

Die Debatte über den Friedensvertrag in Amerika.
Waſhington, 2. Oktober. Reuter.

Diskuſſion über die von Senator Fall vorgeſ
Aenderungen zum Friedensvertrag. Der erſte

änderungsantrag, in dem arg chlagen wurde,
Vereinigten Staaten ſich an S duem Ausſchuß zur

ni teiligen ſollen, wurde mit 58 gegen 30 Stimmen
abgelehnt.

Thomas gab heute
die Bemühungen, eine Wiederaufnahme

n, fehlgeſchlagen ſeien.

London, 2. Oktober. Reuter.
abend zu, b

der zuDie Entwaffnung Deutſchlands.
Genf. 4 Oktober. Der Antrag Lefevre, der eine

ute begann die
agenen

aß die
ſt

n

vollſtän
digere Entwaffnung Deutſchlands fordert. iſt bereits am Freitag
wieder zur Beratung gekommen und ſchließlich in einer ſehr
gemilderten Form angenommen veorden.
Kampf um den Antrag war ſehr lebhaft und wurde wieder i

Der
n der

merkwürdigen paradoxen Stellungnahme ausgefochten. die die
Debatte um dieſen Geſetgesvorſchlag angenommen hat:

ür Deutſchland. die SozialiſteDeutſchland ab e D gäbe nur r.
Cle-
e gen

ittel,
um Frankreich die notwendige Ruhe zu verſchaffen, nämlich den
Deutſchen vorzuſchreiben, daß ſie nicht eine einzige Kanone mehr

dürften
Der Kammer lag der Antrag Lefèvre in folgender von dem

Ausſchuk herrührenden Faſſung vor:
lädt die Regierung ein. ſich mit allen„Die Kammer

ierten und aſſoziierien Mächten hinſichtlich der Ausführung von
Maßmahmen, die die ung Deutſchlands und ſeiner
bündeken verwirklichen, und die darin beſtehen, daß die Fabri
kation Kriegsmaterial Benehmenvon verboten wird. ins

alli

Ver
zu

R.

Dieſe r er er von Leßsore erſt
p n e inverſtaW n. r ſt i m r n en m e

Renaudels fordert die Regierung auf. für die bal-
Einberufung des Völkerbundes zu wirken, den Bevoll

tiaten Frankreichs für dieſe Tagung ihre Aufträge zu gebendie Ausdehnung des Artikels 8 über die allgemeine Ubrütn
ie

zu betreiben.
angenommen.

Ne Arbeiterkonferenz in Vaſhington.

Dieſer Antrag wurde mit 444 gegen 1 St

Amſterdam. 3. Oktober. Reuter meldet aus Paris.

ng
imme

der
Oberſte Rat hat beſchloſſen. den deutſchen und öſterreichiſchen
Delegierten Erleichterungen für die Reiſe zu gewähren.
Arbeiterkonferenz wird im Laufe ihrer erſten Sitzung die

Die
Ver

reter feindlicher und neutraler Staaten. die den Wunſch danach
äußern. einladen. den Arbeiten der Konferenz beizuwohnen.
Eine offizielle Einladung haben tron aller widerſprechender
Meldungen Deutſchland und Oeſterreich nicht erhalten.

Der KriegsſchaldBerlin, 4. Oktober. r
usſchuß der

Gefandtſcha
SHeeresweſen Saare

u 4 m 4 2v r
v

den in wognezwedrg J
xhſthänge in jebe

udervo sGenerals Yorck, der 1812 mit den Ruſſen die
der Empbörun Napoleon entrollte,in den oſtpre Bauernſtuben per ſeit
hnien, aber man kann es tro als neues

chreck werfen. e Märchen derFreie über den trx 13 nden egegenrevolntionären Putſ en natürlich
neue Gewaltpläne der Gegenrevolution von
links verhüllen. Aber die Unabhängigen ſchreien ſeit
dem 9. November ſo regelmäßig über monarchiſche Ver
ſchwörungen, wenn ſie ſelbſt ein neues Aktibnchen
planen, daß man ihnen ſchon lange nicht mehr glaubt
und ihr Spiel nun wohl d in allen Arbeiterkreiſey

ut.durchſcha

Schauermärchen der „Freiheit“.
Die „Freiheit“ ſetzt in ihrer Abendausgabe vom

3. Oktober ihre Pinkängris bekannten Verſuche fort, die
Reichsregierung im Ausland zu diskreditieren. Sie
chreibt, daß Noske geäußert haben ſoll, daß er nichts
ehnli wünſche, als daß die noch im Baltikum ſich
efindenden deutſchen Truppen ſamt und ſonders in die

ruſſiſche Armee übertreten, da er ihrer ſonſt nicht mehr
r wäre. Daneben bringt ſie ein Schauermärchen

ber die Bewaffnung der Einwohnerwehr als zuver-
raſſtgee Organ der nrevolutionären“ Beſtrebungen.

emgegenüber wird feſtgeſtellt:
1. Die Reichsregierung hat erſt in den letzten Tagenwieder einen e de an die deutſchen Truppen

im Baltikum erlaſſen, daß der Uebertritt der Soldaten
z den Ruſſen ſtreng verboten iſt und daß die zurzeit
ei den ruſſiſchen Truppen ſich Reichsdeut-

ſchen nach Deutſchland zurückzukehren haben.2. Die Einwohnerwedren, ie Polizeizwecken
dienen, ſind nur inſoweit bewaffnet, als dies der eg
dienſt erfordert. Die Behauptung, alle unſere Waffen-
vorräte ſeien r die Einwohnerwehr verteilt, iſt eine
ebenſo haltlos wie durchſichtige Verleumdung.

Das arme Oeſterreich.
WTWB. Wien, 4. Okt. Wiener Korr.-Büro, Staats

kanzler Dr. Remer erklärte einer r des Gemeinde
rats, welche gegen den Verkauf der Kunſtſchätze proteſtierte:
Der Verkauf der Kunſtſätze iſt unvermeidlich. Es ſind
für dringende Beſchaffung von Lebensmitteln
im Auslande n 15 Millionen Gulden (holländiſche)
nötig, die duriſt nis mehr 3eit, einen gnderen Weg zu betreten,
da wir binnen 14 Tagen die Jahlungsmittel haben müſſen,
wenn die Ernährung nicht gefährdet werden
o II. Wir ſtehen vor der Wahl, entweder Luxusbeſitz oder
roduktionsmittel zu veräußern und müſſen uns daher zuw

Verkauf der Kunſtſchätze entſchließen.

Das Ende in Ungarn.
WTVBV. Budapeſt, 3. Okt. Das Ungar. Korr. Büro

berichtet: Die Staatsanwaltſchaft hat die Volizei ve
die auf d befindlichen Volkskommiſſare, deren S

die

R iin der Räteherrſchaft e
laſſen; fo den ſtellvertreten

gewefene
r Vongar, den VolksMoritz Erdeley, den Volkskommiſſar e

räſidenten des r
r

Fiedler, den
Alexander Garbai, den Volkskommiffar

Stephan Kulcſar, den Volkskommiſſar W
Georg Lukacs, den Volkskommiſſar für Han

Mathias Rakoſi, den Volkskommiſſar für Ackerbau Karl
Vantus und den Volkskommiſſar für Finanzen Vela Szekeln
ſowie den früheren Leiter der Polizei Ernſt Seidler.

Was will die franzöſiſche Propaganda?

Ein ſeltſames auſpiel, das Frankreich bietet!
Arm in Arm treten die franzöſiſchen Chauviniſten mit
den Sozialiſten zum Sturmlauf an gegen den noch
immer auszurottenden „deutſchen Militarismus“. Was
will man? Die Abſichten der Chauviniſten ſind ſehr
einfach, ihr Geſchäft muß es ſein, die hyſteriſche Angſt
gewiſſer franzöſiſcher Kreiſe vor der deutſchen Revanche
immer von neuem aufzuſtacheln, den Tendenzmeldungen
von Deutſchlands böſen Abſichten immer neue Nahrung
zu 87 um auf dieſe Weiſe ihrer Partei Agitations-
material zu liefern und die Notwendigkeit ſtärkerer
Rüſtungen darlegen zu können. Umgekehrt behaupten
die franzöſiſchen Sozialiſten, daß ſie erſt den Kampf
gegen den franzöſiſchen Militarismus führen könnten,
wenn Deutſchland die letzte Kanone S und

den letzten Mann entwaffnet habe. Vorher ginge es
nicht. enn zwei dasſelbe tun, um das Gegenteil zu
erreichen, dann iſt immer einer von Beiden auf dem
7 Wir glauben, daß in dieſem Falle die fran
75 chen Sozialiſten die Düpierten ſind. Mit ihrem Ge
chrei gegen die Gefahr des deutſchen Militarismus
liefern lediglich den franzöſiſchen Chauviniſten
Waſſer auf e Mühlen; der Entwaffnung des ſieg-
reichen franzöſiſchen Militarismus, der eine ganz andere
Gefahr für die Welt bedeutet, als das kümmerliche
Reſtchen der deutſchen Armee, kommen ſie auch nicht um
einen ritt r. Die alte Rede der Jnternatiönale,
daß der Militarismus nur in der Weiſe bekämpft wer
den kann daß jede einheimiſche Partei ihren nationalen
Militarismus, nicht den jenſeits der Grenzen bekämpft,
haben die franzöſiſchen Sozialiſten offenbar vergeſſen.

nung beſchloß als ſtändige zu i i lae eS r r or admir r e Spitze reiſte heute nach Deutſchland

t e de rten 28 wird wieder ewi iche Maß Dr. La s (Soz.). melter Anapolis r r a Wien du.
Velitiſche Rürthen. u r. Tdas baltiſche Abentener zu die atz e im an bereEnde verſucht die 77222 e n Millionen kenzu ehe ationshege au lachten.

hebung in ganz O ntſchle ine wer
n ginn entſchlanund im Zuſanmenwirren mit er Reich swehx

Er

le
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z 44

2, u Hallews

den Verkauf beſchafft werden müſſen. Es

die wie

v er

lungen
für die
ſtellung
und in
Vorſtar

„Oie



hint trug ſie v nach.Herr s e net a et u ſern c ergte t
o bitte, bitte, ja?“ Und als der S Hieb gefallen

pre er vor Stottern und Auweh-Schre m weiter
i er icht ig Ierten Vert hietheik. jan Zeukten n von Beee e arZiege ſand der Herr In

Von Otto Landsberg. Cef
t Reich ermangelte bisher P

t ge ſogenannte Tumultſchäden, d

mit inneren

ichen1850 r Geſetz ebender Zeit der Reattiön n ifür Tumultſchäden den Gemeinden auf. e
aus Abneigung gegen die Städte, in denen Unruhen ſich natur
gemäß eher ereignen als auf dem platten Lande. Die Belaſtung
der Gemeinden war um ſo mehr eine Unbilligkeit. da der preuhi-
ſche Staat ihnen die Ausübung der Sicherheitspolizei vorenthielt,
t ihnen die Mittel zur Abwendung der Schäden, für die ſie

ortlich cht wurden. gar nicht zu Gebote ſtanven,e reiche eſetz gilt nun in den alten Provinzen Preußens.
Jn den 1866 erworbenen Gebietsteilen fehlte es an einer geſetz
lichen Regelung der Tumultsſchädenfrage. Dieſelben Verſchieden-
heiten zwiſchen den einzelnen Teilen Preußens beſtehen zwiſchen
den verſchiedenen deutſchen Ländern. Während z B. Baden den
preußiſchen Gedanken der Haftung der Gemeinde aufgegriffen
hat. hat Sachſen dieſe Haftung ausgeſchloſſenEin ſolcher Zuſtand de Netenngleichheit konnte nur ſo
lange beſtehen, als innere ten in Deutſchland zu den größ-
ten Seltenheiten gehörten. Die Erſchütterung unſeres Staats
körpers, die die Folge der Schäden und Verbrechen des alten
Regimes war. machte i reichsrechtliche Regelung der Tumult-
ſchädenfrage und die Entlaſtung der altpreußiſchen Städte von
ihren bisherigen Verpflichtungen dringend nötig. Städte wie
Marienburg und Glogau wären ſonſt vollſtändig zugrunde ge
richtet worden.

Das Reichsminiſterium des Innern hat der deutſchen Natio
nalverſammlung einen Entwurf vorgelegt. der folgende Regelung
g7 3 vorſieht: Für Tumultſchäden., die ſeit dem 1. Nov.

8 entſtanden ſind. haftet nur das Reich. Die Haftung der Sem nden fällt alſo fort. Das Reich hat aber nur ſolche Schäden

etzen, die das wirtſchaftliche Beſtehen des Betroffenen geſührven Von den Summen. die das Reich auf Grund dieſer
ſeiner Verpflichtung an Schadenerſatz zu zahlen hat. iſt ihm von
dem Einzelſtaat und der Gemeinde. in deren Gebiet der Schaden
entſtanden iſt. je ein Drittel zu erſetzen.

Der Geſetzentwurf iſt in der Nationalverſammlung ſtark an-
gegriffen worden. Der Redner der Deutſchen demokratiſchen
Fraktion fand es höchſt unbillig, daß das Reich nicht ohne, weite-
res alle Tumultſchäden übernehmen wolle. und ſah die Reichs
e in der deutſchen Republik in Gefahr Es iſt merk-

ig. 333 gerade dieienigen., die durch die Angſt vor der Ver-
ellſchaftung der Produktionsmittel beſtimmt werden. dem
eiche neue r zu verſchließen. kein Bedenken

tagen es mit allerl iſiken zu belaſten. Augenſcheinlich war
m Redner unbekannt., daß der Geſetzentwurf von ſeinene Preuß herrührt und daß ſeine Fraktions-

und Dernburg,. ſolange ſie Reichsfinanzminiſter
die einer weitergehenden Haftung desReiches als unmöglich und unerträglich bezeichnet haben. Ader

auch die Redner der Mehrheitsparteien hatten an dem Geſen
entwurf manches auszuſetzen. Es iſt dringend zu wünſchen. daß
die Reichsminiſterien ſich durch ihre Unterſtaatsſekretäre vor der
Einbringung 7 jeden Geſetzentwurfs mit den Mehrheits-
varteien ins Benehmen ſetzen. Der Widerſtand dieſer Parteien
gegen die beriſchen Arbeiten der auf Grund ihres Ver-
trauens auf iſterpoſten gelangten Männer wirkt nicht gerade

Der Entwurf des Reichsminiſteriums des Jnnern trifft m.im weſentlichen das h Eine Verpflichtung des Reiches. So

Tumultſchaden zu erſetzen. kann r anerkannt werden.
wie etwa der w. jedes Deutſchen rſan von Verluſten,

die durch S m r e entn veryofl Bürgereine in Soldate
et

in denen das
ſei.n eRienteee
Machen galt betrclben ohne Rückſicht darauf. daß dadurch

r r n können. e eineres. Tumu en zu erſetzen, n diRede ſein. ſo kann nur der Geſichtspunkt der Billigkeit zur ves
r ſolcher Schäden führen dieſer aber

ſatz aus.
aber ſchließt den unter

iſt weiter gerügt worden. dak die Gemeinden de iein Drittel der Haftſumme zu erſetgen hätten. Der Laſie aber zu Wie Leiſtung nicht etwa deshalb verpflichten. weil

e e ees der e gen witrtſchaftlZuſammenbruch eines Bürgers infolge innere Unruhen zu z

r 7re e

m es auh
teilen, vordürſte vie wo tn vur hat f Tat alttophale

dazu führen. daß keine Gemei der ihr durch denauferlegten Pfli m e es
der t. daß der Entwurf die unterkder r ieren 7une tat Geſetze entſtandenen
Veng gegen die Gemeinden beſeitige. Indeſſen war die aus-

ließl Gemeinden für alle Tumultſchäden etwaso Willkurliches, daß ihre Beſeitigung nur begrüßt und keines-
wegs als Unrecht empfunden werden kann. Anſpruch, der vonder Ungerechtigkeit erzengt iſt, verdient Nicht deshalb bateben

zu bleiben. weil er einmal geboren iſt.
Trotz der unfreundlichen Kritik. auf die der Entwurf des

Tumultſchädengeſetzes geſtoßen iſt. glaube ich nicht. daß er große
Aenderungen erfahren wird. Eine eingehendere Ausſprache in
dem Ausſchuß. an den die Nationalverſammlung den Geſetent-
wurf verwirjen hut. wird die Opponenten vermutlich davon über
zeugen., daß es den Anjſorderungen die man billigerweiſe an ihn
ſtellen kann. entſpricht. Jm übrigen re ich die Hoffnung aus,
dak uns innere Unr ruben fortan erſ bleiben und daß ausdieſem Grunde das Tumultſchädenge 5 in Zukunft in unſerem

Reg otesen keine Vedeutung haben möge,.

Deutſche Kationolperſammlung.

WTV. Berlin, 4. Oktbr. Am Miniſtertiſche: Dr. Bell.
räſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1 Uhr

20 Minuten
Die Ergänzung zum Entwurf desfür 1919 u vie ſiebente Ergänzung des Beſoldungsgeſetzes

werden dem Haushaltsausſchuß überwieſen.
Darauf wird eine Reihe von Petitionen debattelos er

ledigt. Zu der Petition betreffend die Zeitungsberichterſtat-
tung über die Reichstagsverhandlungen wünſcht
be v Kunert (U. S.), daß der ſtenographiſche Bericht

r die
Verhandlungen zum Selöſtkoſtenpreiſe

käuflich gemacht werde, ein verkürzter objektiver Bericht
aber in etwa einer hatben Million Exemplaren veröffent-
licht werden letzterer zu einem mäßigen Preiſe.Der Bericht des Ausſchuſſes für volle wirtſchaft über

T a eines Stickſtoffſyndikates wird ohne Ausſprache
erledigt.i Sitzung Dienstag 1 Uhr: Anfragen und zweite
Leſung des Haushaltes (Reichsminiſterium, Reichskanzlei
uſw.). Schluß gegen 2 Uhr.

Porteinachricten.

Der Parteitag der däniſchen Sozialdemokratie.
Kopenhagen, 3. Okt. Der däniſche ſoziabdemokra-

tiſche Parteitag iſt in Gegenwart von 406 Delegierten
eröffnet worden. Aus Deutſchland ſind Adolf Ritter
und Otto Wels erſchienen. Der Vorſitzende, Olſen,
hieß in ſeiner Begrüßungsanſprache die deutſchen Gäſte
willkommen, indem er der Ueberzeugung Ausdruck gab,
daß die Löſung der nordſchleswigſcheng rageute e Beziehungen zwiſchen beiden Ländernſchaffen werde. Wels er lärte, daß es während des
Krieges den deutſchen Arbeitern allein durch die Treue
der däniſchen Sozialdemokratie zur internationalen
Brüderſchaft möglich geweſen ſei, die Verbindung mitden re en der übrigen Welt zu unterhalten.
Die Löſung der nordſchleswigſchen Frage werde jeden
Grund zur Mißſtimmung zwiſchen Deutſchland und
Dänemark entfernen.

Genoſſe Meerfeldt Ehrendokkor.
Die wirtſchafts- und ſozialwiſſenſchaftliche G der neuen

Univerſität Köln hat unſeren Genoſſen Johann Meerfeld zum
Doktor der Staatswiſſenſchaften ehrenhalber ernannt. Jn einem
Telegramm der Fakultät heißt es:

Nach Fakultätsbeſchluß gilt dieſe Ehrung dem Manne, der
die VPemühungen um die grundſätliche Genehmigung des Uni-
verſitätsplanes im Miniſterium wirkungsvoll unterſtützt hat. der
ſich aus eigener Kraft zu hoher geiſtiger Bildung durchgerungen
und auf dem Gebiete der Volkswirtſchaft und des Soziallebens
als ideenreicher Schriftſteller von wiſſenſchaftlicher Objektivität
bewährt hat.“

Wir verzeichnen gern dieſe Ehrung eines aus der Arbeiter
klaſſe hervorgegangenen Redakteurs. Meerfeld. der langjährige
Leiter der Rheiniſchen Zeitung. der der Nationalverſammlung
angehört. ging aus dem Sattlerberuf hervor. Die junge Uni-
verſität Köln ehrt ſich ſelbſt durch ihren Beſchluß. den wir als
ein autes Zeichen friſchen. weiten Geiſtes begrüßen wollen.

Von xhu bis zwar

Roman von Karl A. Meyer.

da, daß v et verboten.ar 7 geſraſe witſe Suſger- der Jnſpektor.
a d er „Ja, ja.“ Er glaubte, daß dieun ein e et S gut z. Seſinnung r 4 e Wie ein

e n a r t von Tölen oder Hausweg-en v o Gedanke ihie da er da Jl r Sie lerheichen da um den Platz in W nächſten

der einen Laut und ohne ein Wort hören zuer über die Bank und m die e in ä
ebe entgegen. Auf des Jnſpektors Frage, ob er wieder ſündigenwolle 50 2 n d u Spa der klei e

s rs r kle WMeixner mit der Aie an rc eln en in 27 Vordermann S et Senr k lag;

n S r J. Dei er c nichtm i de chleppt. e h z t S

Was Weam an a gar bisher,war erſtaunlich. er zu den Bettnäſſern gehö machte erjehr oft mit der Se Bekanntſchaft und ſein Weſat eigte
nie die weiße Hautfarbe der andern Knaben; das war re
von roten, blutunterlaufenen, blauen oder bdraunen Streifen,
die ins grüne ger überzogen. Jetzt legte er ſich auf die
Bank. im erſten Hieb verhielt er ſich gang r beim zweitenſchrie er überlaut guf vor Schmerz. Lein dw ſtand war ge
ken und ſein Organismus wehrte ſich e V Miß
e indem er i ezgtis vorn wie hinten die natürlichenSaänneen von ſich Der ges ſchwamm in einerLache von Kot und Urin, nd aus Furcht, daß nun die Peinigung
v recht und ſchlimmer vor ſich gehe, ſchrie und jammerte er
wie

Der
ein kleines Kind.

Inſpektor befahl den Stubendienſten, die Unreinli e
zu beſeitigen und der Aufſeher trug den Reinigungsdienſtbach auf, drüben ein Bad zuzurichten und „das Schwein in vt.

Wanne zu ſchmeißen“.
geworden. Eſſen konnteten Hardt war leichenblaß

er ni Sein Löffel lag unberührt im Nudelbrei. Eine Auf
regung war in ihm, wie er ſie noch nie gekannt, mit Gedanken,
wie er ſie noch nie gedacht hatte.

Am liebſten wäre er aufgeſprungen und hätte ſich vor dem
Jnſpektor hingeſtellt z angeſchrien, daß er ſeine Grauſamkeit ein olle. e gelen Worte, die der Jnſpektorre te, während die ukdien vier auf der Strafbant lagen, hatte

ein Ohr. Jn ſeinem F po wirbelten die Gedanken wüſtburqhelnander nur manchmal wurde ihm der Vorgang klar,

wenn ein allzulauter Schrei will
Als der Strafakt See dedie Siut. eher 2 ringer 47 e a Wer

Reinigungszimmer.
a daſt deinen Miſtereien die geeignet TS tie et 77 e r ſeine

r die ſti auszutreibendere ver R das Mzurückkam, waren ihrem en fertig.t e n h s zuu m, betc n
der Hornheim ſein her

Der Berliner Netallarbeiterſtrett,
Vom 1. Bevollmächtigten des Deutſchen Mekültätbeiterder

bandes Berlin. Toſt. wird uns folgendes geſchrieden:
Ueber 100 000 Arbeiter und Arbeiterinnen der Berline-

Metallinduſtrie ſtehen zurzeit im ſchwerſten witrtſchaftl
Kampf. Für die Berliner Metallarbeitgt gilt es, die
Vernichtung ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenzbedingungen
wehren, die durch den geplanten Abbau der jeßt ſchon
nügenden Löhne ſeitens der Unternehmer vorgenommen
ſoll. Die Vertreter der Arbeiterſchaft haben in fünf Monaten
währenden Verhandlungen die Abſicht der Unternehmer erka net
Bei Beginn der Verhandlungen verſprachen ſie Lehnorhöhangen,
um ſpäter einen großzügigen Abbau der Löhne vorzunehmen.
Dieſe Abſicht trat bei der Verhandlungen klar zutage. Der
21. Auguſt gefällte Schiedsſpruch fand die Zuſtimmung
Arbeiterſchaft unter der Vorausſetzung. daß die Einrangiers
der einzelnen Berufe in die durch dieſen Schiedsſpruch vorgei
Lohnklaſſe den beſtehenden Verhältniſſen entſprechend gerecht
ſich gehen würde. Erneute Verhandlungen mit den Unterne
ſowohl wie im Schlichtung sausſchuß zeigten, daß die Antern
ſowohl wie im Schlichtungsausſchuß zeigten. daß die An
nehmer bei der Einrangierung ihr Ziel zu erreichen Iuchten.
n die den Abbau der Löhne brachten,.
von den GCruppenverſammlungen abgelehnt. Nachdem alle
ſtändigungérerſuche an dem Verhalten der Unternehmer
tert und die Geduld der Arbeiter erſchöpft war, wurden die
handlungen abgebrochen. Die dem Metallkartell Feri
ſchloſſenen Organiſationen beſchloſſen den Kampf.
5000 Vertrauensperſonen beſuchte Generalverſammlung
alle Parteirichtungen vertreten waren, billigte An n 4
Streik und die Taktik der Streikleitung.

Nicht nur die Kürzung des Lohnes iſt das Ziel der Un
nehmer. ſondern ihr Kampf tichtet ſich auch genen die Organ

mußten zirta 30 000 Arbeiter in den Streik treten. um die
regelung von 42 Vertrauensleuten der Organiſation und

triebsräten rückgängig zu machen 4Die Maßnahmen der Unternehmer richten ſich nirht 5

tion der Metallarbeiter Bei dem Siemeusſtteit im Juli d

die Berliner Metallarbeiter, ſondern gegen die Arbeit
allgemeinen. Aus allen Teilen des Reichs mehren ſich die
zeichen. daß die Unternehmer genau wie in Berlin vo
wollen. Gelingt es den Scharfmachern der Berliner Met
induſtrie hre Ziele durchzuſetzen. dann werden die Unternehus
im Reich dadurch angeſpornt. gleichen Zielen zuzuſtreden
juchen Wehren die Berliner Metallarbeiter dieſen Schlä
erfolgreich ab. ſo iſt dieſer Erfolg gleichzeitig der Erfolg der
deutſchen Arbeiterſchaft. Deſſen ſind fich die Berliner Metall
arbeiter voll bewußt. darum haben die am höchſten entlohnten
Gruppen den Kampf eröffnet. Die Metallinduſtrieklen Deutſch-
lands ſowie die geſamte Unternehmerſchaft iſt beſtrebt. die
ren erſchaft in die verrevolutionäre Abhängigkeit zurückzu-
zuhren,

Einig und unter Wahrung höchſter Solidarität der geſamten
Arbeiterſchaft Deutſchlands wird dieſe den Kampf gegen das ge
einigte Kapital aufnehmen müſſen.

Aus ler Welt.
Breslau. Schwerer Unglücksfall Jn ven Links

HoffmannWerken ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Bei
dem Gebrauch eines Waſſer-Sauerſtoffgebläſes explodierte eine

der r und tötete drei Arbeiter.
r e r Ein JunkerFlugzeug einen 4neuen Höhenweltrekord auf: es erreichte, mit emannt, eine Höhe von ſer T e Meter.h ta enBei ſeinem Flug war daseinem 1sopferdigen Höhenmotor der

Literatur.

Von der Reuen Zeit ben dav c. n. u ihervor: Planmäßige Wirtſchaft oder was ſonſt Vonſell. Schulkämpfe und W im c
werk. Von Mar Quark, M. d. I. Die ieteverlOſten. Von Hans Fehlinget, S Srialiſernns und Bevölkern

problem. Von Artur Heichen. Rätediktatur und Kommun
Manifeſt. Von K. Strauß. Schülergärten. Einees Handſertigungsunterrichts. S Herm. Krafft. Kit

S r v Profeſſor Dr. K. Baiſch. Geſundheitslehrer
rauen. Von Dr. B.

„Die Neue Erziehung“, Sozialiſtiſche pädagogiſchewochenſchrift. Herausgeder: Dr. H. Vaege. Unter
ſekretär 5. D. im preußiſchen Kultusminiſterinm.riertelahrlich durch die Poſt 5 M. und Beſtellgebähr.

M., wenn direkt im Briefumſchlag bezogen vom VPerlag,
ſchaft und Erziehung G. m b. H., Berlin SW. 48. Wilheimſtr. 9

danken darſer 17 r e

Preis des Einzelheftes 1 M. des Doppelheftos 2 M.

e m J 7
V.

Die Stubendienſte ränmten ab und keahrten die Stube
Ha rdt hatte n zu tun. Die andern gingen nach dem Er
ſaal, um ihre Wolldecken nach Flöhen Dazu
er keine Luft. Er lenkte hinüber ins inigungszimmer, uw
zu Wer wie es dem Wolfram gehe.

as willſt du hier?“ herrſchte ihn der Streohdach an undſtamp e mit ſeinem elenden n. Zugleich tauchte er die

Schöpfgelte in die Wanne und drohte. ihm einen Platſch Waſſer
über den Kopf zu gießen.

„Glaubdſt du, ich fürchte mich vor dir?“
lachte. Mit ſchnellen nen wart er bei und Fie
ihn an den Armen gepackt. „Glaudſt du, ich habe vor dir?“wiederholte er. „Aber jptih, ſegte er hinzu,, varin biſt de

te de dJ r andere u

ſo ruppig zu mir?“ Er ließ die Hände von ihm ab. „Jeh had
dir doch getan.“

Des Strohbachs Augen ſchauten verwundert auf. Er hinkte
einen Schritt zurück und ließ die Gelte ins Waſſer allen

Gleich trat er wiedr auf ſhn zu und recte ihn die Hand ent
gegen. „Du gefällſt mir ſagte er im Tone aufrichtigter Freund
hat 43 wir Freunde werden?“ Und veräghtlich, wie 7Art war, die Hardt ſchon kennengelerznt hatte, fügte ert „Die ſind alle Memmen. Warum biſt da nich

auf dem

a ke LBey mächte Hardt und jnuete die üeſci.

„Der wird dich prügeln!“Vor mir aus Mir ſcheint, man kriet hier i
Prugel, jo oder ſo, verdient oder unverdient nd da will
wei rü lieber verdient haben.

Weißt was ſagte der m en davauf, „ſagſt,dätieſt mir

kletterte ans der Win 2 a vwegen de ſorte: ugar gagten gebe ich dir
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LHaushalis 50 Gramm Butter vonJebensmittel-KxSalend er. n eſtronſerven 50 Gramm Margarine. In der Woche vom 6. bis 12. Oktobere e e e ee vorm. van 8-12 Uhr und die Jn Her Einkauf dat in den Geſchäften zu erfolgen, in W

der Rummorn 19 801-27 000 nachm. von 2--6 Ubr Gegen Käufer r e lnenne nit v m rendezug ans re h r mit 1 ſur reke ſind. Die abgetrennten Wohn p aie dem a Berdauf von Zu a v
pro nes Haushaltes noch voſe tadternährungsamt am Montag, 13. O r, abzuliefern. Ziege Quett t v e e

W abgegeben werden. Der Ver- Graupen. Auf Grund der Bundesratsverordnu vom 3n e u Ment. Auherden 23. Sept Korr. 1915 Wird der Verlag von vrsnpen l. ſeit e e r be er W
n r in Einkilodoſen zum un Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 7. Oktober. des r an Haushalte mit 1z und ig Zweikil reiſe von 11 Mk. ann für jede Perſon eines Haushaltes 4 Pfund abgegeben Smns Raſierſeiſe, an Haushalte mit 5--4 Perſonen 2zum Verkauf. Die Roß ſei r oßwurſtkonſerven werden. r Verkaufspreis beträgt 44 Pf. für das Pfund. Die n Haushalte mit 5—6 Perſonen 3 Stück uſw. abgegeben

m KFädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Auf- Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Graupen Der Vertaufspreis für tück Raſierſeife betr 37Be W Geld iſt bereit zu halten. einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren gezähltes Geld iſt bereit zu halten.
Jn der Woche vom 6. bis 12. Oktober in die Kundenliſte eingetragen ſind. Der Verkauf erfolgt unterwerden auf den ne 4 der Fettkarte für jede Perſon des Abtrennung der Marke 408 des Warenbesugsſcheines Die Salle den 6. Oktober 1919. t 9

er

Volkshochſchule
in Halle.

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Sonnabend
Geſunderhaltung des Anleitung zur Betrachtung Die Braunkohle und ihre Einführung in Goethes Gut und Böſe. Die Elektrizität und

Körpers 777 Kunſtwerken ver atten Verwertung. „Fauſt“ I. Profeſſor Dr. Men z er ihre Anwendung.
Stadtſchularzt Dr. Peters und neueren Zeit. Prof. Dr. Erdmann Oberlehrer Haas im Hörfaal 19 der Univerſttät am Profeſſor Dr. Schmidt

u der Aula der Torſtraßenſchule Privatdozent Dr. Weege im Hörſaal 18 der Univerſität am 22. im Hörſaal 19 der Univerſttäi am 16., 17., 24. und 31. Oktober am 7., im kleinen Hörſaal des
am 13,, 20. und 27. Oktober, im Hörſaal 18 der Univerſität und 29. Oktober, 5., 12., 19. und 26. 23. und 30. Oktober, 6., 13., 20. und 14, 21. und 28. Rovember, am Phyſikaliſchen Jnſtituts
e S. 10. und 17. Rovemder am 28. Oktober, 4., 11., 18. und November, 3. Dezember 27. November, 4, 11. und 18. Dezbr. 5. Dezember am 15., 22. und 29. Rovember,
von 7—8 Uhr abends, 25. Rovember, 2., 9. und von 8 10 Uhr abends. von 8 10 Uhr abends. von S. 10 Uhr abends. 158. P
Prois: M. 16. Dezember Preis: 3.50 Mu. Preis 5. Mk. Preis M. von S 10 Uhr abends.von S 10 Uhr abends, Preis: 3. Mk.Preis c Mk.

Winke und Ratſchläge für die Geſchichte der ſozialiſtiſchen
Erziehung der Kinder im Hauſe. Jdeen.

Lehrer Schmölling Geheimrat Prof. Dr Waentig
in der Aula der Talamtſchule im Hörſaal 18 der Univerſttät am 16.am 15., 22. und 29. Okltober, 23. und 30. Oktober. 6., 13, 20. und u v Dre

S. und 12. November 27. November, 4, 11. und 18. Dezbr. Dichtung u. Muſtkzvon 7—8 Uhr abends von Si 10 Uhr abends e r Tbert
Preis: 2.50 Mk. reis: 5 Mk. rofeſſor Dr.Pro im Hörſaal 18 der Univerſttät

am 18. und 25. Oktober. N wen

Stimmbildung, Sprechen 1., 8. 15. und 22.Vortragen. t von 8i 10 Uhr abendsLektor Dr. Wittſack Preis 3. Mk.im Hörſaal 19 der Univerſität
am 15., 22. und 29. Oktober,

S. 12. 19. und 26. November,
3. 10. und 17. Dezember

von 8 10 Uhr abends.

Preis 5. Mk.
Einiritiskarten zu den Lehegängen und Vorträgen find in der Lippertſchen Buchhandlung. Gr. Steinſtraße 77/78, und im Gewerkſchaft hauſe, Harz 42—44, zu erhalten.
Die Feier der e 7 erfolgt Sonnabend, den 11. Oktober 1918, abends 6 Uhr pünktlich im Saale des Stadtgymnaſinms; zum Beſuche berechtigen Einladungen und Hörerkarten.

Halle, den 2. Oktober 1919. Der Magiſtrat.n K gr h d Teuer- i I nLaas Batteriee Gr. Sei uſr. 32 Tadn). beſte Qualität,Neun erſchienen: Mk. 1.75 Auguſt i.nen et Wird a c S Svo enny Porten e e em e e der Revolution ter herten ar bat l
hi J e Porto u. Liste 45 P. extraklektrische bicht t I u in n. M Pasermann e u

46577la gibt a Sün
Vorführ.: 5.20 7.30 9.50,
Die Tat des Anderen

Ein Vo iel aus dengroßen Wäldern in 5 Aktenr Carl Hlstrup,

boxcalf, sKalbleder, 33339
Rossbos

ahgergheſer Verwendang Preis 80 Pfg.Muateriaks und t e Beſtellungen nehmen unſere
törzner 8 Kittſer a Vrghard in

S erregte 134, Tel. 5105,] der Volksſtimme

bortrud Woleker

Da Werk reine

und Erahtanlagenſae

Sroße Ulrichſtraße 22. 44

W Gudrun Houlberg. net abzugeben Berlin Ch Dremo e R paul Andersen, ler es
re T wie Vorkühr. 400 6.10 820. R kuiecrs ſtlen 6 U III h e n nn e d E3e ma e Nennen fiel nermpetten

Sekretariat: Heſe Sosle, terz 42/4a4 c1 Treppe Zimmer 12 Tesephon 6900 chSprechetunden tgueh ven 9-1 u. Upr. 9 La sforelien n
Der a t a 2 frisch eingetroffen à alt7 n eize,Volksstimme- erBpedton Gr. Vrichetrasse 27, Telephon 5407. r ch eeh7 G e SRedaktion Gr. Brauhausstr. Fernspr. 6802. S i Tocheboczinge 3

e J. S Oelsardinen, grosse u o 0000000
Karl Pfeiffer, eWrennienpiiotal: Zt. Mikolans, Niroialsirasss 5 wenn s Le i Matraten,

Man relephon u i h tJ e ne Kunlan lage rorstand. J Max Jungblut, aRobert Relne, Vorsitzender. V erss ne guswörts- Möbelgeſchäſt, Abrechtſtr. Te
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Halle und Saulkreis.
Halle, 6. Oktober 1919.

Bildungsausſchuß.

Diens ttag 5 Sitzung amn g Uhr wichtige tzung
Verein Arbeiterjngend. Dienstag, den

7. d. M., abends 7 a findet unſere erſte r
im neuen Je m, Kleiner Berlin 1, I. Etage,
Das Thema des Vortrags wird in der Verſammlu

Der Vorſtand.
An unſere Mitglieder. Das Protokoll über die Verhand

lungen des diesjährigen Parteitages iſt erſchienen: Der Prets
für die Vereinsausgabe beträgt broſch. 7,50 Mk. geb. 10 Mk. Be
ſtellungen werden im Sekretariat. Gewerkſchaftshaus, Zimmer 12
und in der Expedition der Volksſtimme entgegengenommen. Der

5rctragekirſus des Vdungzlieſhuſes

der ko den W beginntabente umſaſſende Wo eardrahe über nt vnhere an

ichte des 6 us und der de„Die Geſchichte G un utſchen
vnd zwar iſt der erſte Vortrag bereits am

Mittwoch, den 8. Oktober, abends 8 Uhr
im Auditorium 9 (altes Univerſitätsgebäude) der
Univerſität. Redner ſind die Genoſſen Friedri
Kleeis und Abgeordneter Adolf Thiele. Die
Gliederung der Vorträge iſt folgende:

I.
Mittwoch, den 8. Oktober:

„Der Begriff, die hiſtoriſchen Grundlagen und Anfänge
des Sozialismus.“

Vortragender: Genoſſe Kleei s.

Mittwoch, den 22. Oktober:
jahre ber dent chen Sozialdemokratie.“
gender: Genoſſe Kleeis.

IV.
Eozi Sy Tr en e chuggef„Die aldemokratie unter dem Ausnahmegeſetz.“Vortragender: Genoſſe Thiele. s

V.
Mittwoch, den 5. November:
„Die letzten dreißi re.“

Vortragender: Genoſſe iele.

„Die Gründ

s

ichtmitglieder ſind in
elle der olksſtimme“, imariat, bei allen Funktionären,

e unten und am Saaleingang zu haben.

Buchdrucker, Kilian und Generalſtreik.

Jn der geſtrigen Buchdruckerverſammlung. die zu einem
eventuellen Generalſtreik wegen Haftentlaſſung Kilians
Stellung nahm, wurden die leichtfertigen Generalſtreiksjongleure

ganz gehörig abgeführt. Gleich zu Anfang ſtellte Herr Elitzſch
den Antrag. dieſe Verſammlung nicht ſtattfinden zu laſſen, bis
die allgemeine Vertrauensmännerkonferenz darüber entſchieden
habe. Die Buchdrucker waren jedoch der Meinung. daß die

Beilage zur Volksſtimme.
Mühle ſich mit dem Winde dreht, nämlich daß erſt die Mitglieder
efragt werden und dann die Vertrauensleute erſt als deren
prachrohr auf der Vertrauensmännerkonferenz die Meinung

der Mitglieder zum Ausdruck zu bringen haben. Mit über
wiegender Mehrheit wurde das Abhalten der Verſammlung be
ſchloſſen. Der Koll. Mangelsdorf eröffnete darauf die Ver-
ſammlung und gab einen Bericht über ſeine Tätigkeit als Ver-
treter der Buchdrucker zwecks Unterſuchung des Falles Kilian.
Aus ſeinen Ausführungen ging hervor. daß Kilian der be
kanntlich Mitglied des Buchdruckerverbandes iſt. mit der
Inſzenierung eines Generalſtreikes nicht im mindeſten gedient
kei. Kilian ſelbſt wie ſein Verteidiger. Rechtsanwalt
Müller. haben vor einer derartigen Aktion dringend gewarnt.
Der Vorſitzende las ein Schriftſtück Kilians vor, in welchem
derſelbe ſich ausdrücklich gegen einen Generalſtreik um ſeine Per-
ſon verwahrte. Koll. Mangelsdorf ſchloß damit. daß die
Buchdrucker wie die, geſamte Arbeiterſchaft die Augen offen halten
müßten und ſich ihre Entſchließungen nicht von gewiſſen Phrafen-
dreſchern diktieren laſſen dürften. Jn der anſchließenden Dis-
kuſſion kam es klar zum Ausdruck, daß die hieſigen Buchdrucker
für einen Streik nicht zu haben ſind. Als ſich der Arbeiter
ſekretär Lemſck zum Wort meldete. erhob ſich ziemlich lebhafter
Widerſpruch. da maß allſeitig auf die Kuacſalbereien dieſes
„Revolutionärs“ verzichten wollte. Erſt Kuf Befürwortung un-
ſerer Genoſſen wurde ihm das Wort erteilt. da er noch einige
„Aufklärung“ geben wollte. Das A und O ſeiner „Aufklärungs-
rede“ war jedoch. daß er dem Koll. Mangelsdorf nicht nur
Ungeſchicklichkeit vorwarf. ſondern auch Verdächtigungen gegen
denſelben ausſprach. Ja warum hat man denn auch nicht Herrn
Lemeck die Sache übertragen? Der hätte doch z. B. bei ſeiner
Miſſion viel mehr Erfolg gehabt „wenn“ der böſe Staats
anwalt nicht gelogen hätte (Bericht der Fünferkommiſſion). Die
Ausführungen Lemcks wurden ſchlieklich ſo ſchnurrig. daß er
unter dem Gelächter der Verſammlung das Podium verließ und
weiter aufgeſtapelte Weisheiten für ſich behielt. Es rückten dann
noch mehr Redner der Radikalen“ an. die anſcheinend alle ihre
„.Kanonen“ aufgefahren hatten Gen.
mit einer nicht gerade ſehr wahrheitsfeſten Klique in eine Debatte
verwickelt. die am Ende zeigte, mit welch infamen und verleum-
deriſchen Mitteln von dieſer Seite gearbeitet wird. Einer dieſer
„Kämpen“ mußte ſogar öffentlich vor der ganzen Verſammlung
als Verleumder und Ehrabſchneider gekennzeichnet werden und
mußte ſich hilflos grollend dem böſen Geſchick fügen. Weiter
wurde die demagogiſche Schreibweiſe des Volksblattes an Hand
einer Notiz betr. Einberufung der über den eventl. Streik be-
ſtimmenden Betriebsrätekonferenz gegeißelt. Es wurde darin
geſchrieben. daß an der Tür das Buch der U. S. P.! zur
Kontrolle vorgezeigt werden müſſe. Da man nun bekanntlich auch
bei der allergrößten Fertigkeit nicht gegen das zeugen“ kann,
was ſchwarz auf weiß vorliegt. behauptete der unentwegte Volks-
blattanwalt Lemck. unter ſtürmiſcher Heiterkeit der ganzen
Verſammlung. daß dies gewiß“ ein Jrrtum ſei. Wenn auch
zum Schluß der Verſammlung die reingeſallenen U. S. P.Kämpen
hämiſch erklärten. die Halleſche Arbeiterſchaft braucht die Buch-
drucker nicht zum Generalſtreik. und wird ſie auch nicht darum
fragen. ſo haben ſie die Abfuhr die ſie von den Buchdruckern be-
kommen haben, damit nicht illuſoriſch machen können Die Buch-
drucker, die ſchon von jeher die beſtorganiſierte Arbeiterketegorie
waren und infolge ihrer Tätigkeit ſchon immer die Elitetruppe
des kämpfenden Proletariats bildeten, laſſen ſich eben. da ſie
ſelbſt noch ſehr viel eigenes Urteil beſitzen. nicht ſo leicht von
icdem politiſchen Harlekin für phantaſtiſche Revolutionsromantik
und egoiſtiſche Eigenbrödelei gewiſſer Kreiſe auf die Straße
jagen. Wie in früheren Tagen. ſo können auch jetzt wieder die
Buchdrucker den anderen Proletariern den rechten Weg weiſen,
dann wird bald der Schädling der Arbeiterbewequng. der Terror
weichen und unter dem Zeichen der freien Meinungsäußerung
werden die Arbeiter dann in der Lage ſein. die Einheitsfront
herzuſtellen. die nötig iſt. wenn, wie der
der Diskuſſion betonte, unſere heiligſten Güter in Gefahr ſind.

Streik bei der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn.
Uns wird von der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn ge-

ſchrieben:

Das Perſonal der Halle-HettſtedterEiſenbahn iſt ſeit geſtern, Sonntag, früh in den Aus-
r getreten. Der Betrieb ruht vorläufig.
rgendwelche Verhandlungen kann noch nichts mitgeteilt

werden, da bisher, wie uns von der örtlichen Verwal-
tung berichtet wird, an die örtliche Verwaltung von demPerſonal Forderungen noch nicht geſtellt ſind. Es ſoll
ſich um Forderungen und Differenzen handeln, die ein

Chemnitz wurde dabei

Koll. Chemnitz in

Ueber
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rer
ſogeyannter r der Angeſtellten im Kon-
ern Lenz Co. mit der verwaltuHerlin hat. Hauptverwaltung Lenz Co

Es wird uns dazu von dem dortigen Beamten-
ausſchuß mitgeteilt, daß vorſtehende Notiz der
Eiſenbahngeſellſchaft den Tatſachen nicht entſpricht. Der
Streikgrund iſt nicht, wie gemeldet wird, unklaär, ſon
dern die Angeſtellten des Tarifes A haben zum Mittel
des Streiks gegriffen, da die Verhandlungen mit den
Unternehmern um Anerkennung ihres Tarifes ge
ſcheitert ſind. Wir werden noch näheres darüber be
richten.

Arbeitsbeſchaffung für Reichswehrentlaſſene.
Vom 1. Oktober ab ſollen nach und nach 150 000

Reichswehrmannſchaften entlaſſen wer-
den. Für dreiviertel dieſer Entlaſſenen muß organiſa-
toriſch Arbeitsgelegenheit eder werden, und zwar
u Teil auch in der Forſtwirtſchaft. Der Landwirt-chaftsminiſter hat die diegierungen erſucht, unverzüg-
lich im Einvernehmen mit den Generalkommandos die
erforderlichen Schritte zur Beſchäftigung der zu ent
laſſenden Reichswehrmannſchaften zu tun.

Winterbeihilfe für Erwerbsloſe. Die Reichs
regierung hat in Ausſicht genommen, die großen Städte
zu ermächtigen, daß ſie vom 1. November bis zum
31. März beſtimmten beſonders bedürftigen Gruppen
von Erwerbsloſen eine Winterbeihilfe gewähren.
Eine entſprechende re er iſt in der nächſten Zeit
zu erwarten. Außerdem beabſichtigt die Reichsregie-
rung, die Arbeitsbeſchaffung ſür die Erwerbsloſen durch
die Einrichtung einer produktiven Erwerbs-
loſenfürſorge nachdrücklich zu fördern.

Städt. Arbeitsamt. Die Vermittlungsſtellen des ſüdtune
Arbeitsamtes für weibliche DJrle (Berufsberatung, uß
männiſche Angeſtellte, gewerbliche Arbeiterinnen, Hausangeſtellte
Landwirtſchaft, Aufwarte-, Putz- und Waſchfrauen) wurden von
Salzgrafenſtraße 2 nach Große Brauhausſtraße 30 ver

Die Abteilung für Landwirtſchaft männliche Abteilung)
t De ſich nicht mehr Gr. Ulrichſtr. 55, ſondern Salzgrafen

raße 2.
Die jetzigen Schuhpreiſe. Mit der Bitte um Veröffent-

lichung und zum Zwecke der weiteren Aufklärung und tunlichſter
Beruhigung der Allgemeinheit ſchreibt man uns aus dem Kreiſe
des hieſigen organiſierten Lederhandels wie folgt: Durch
mannigfaltige Preſſemeldungen iſt wohl hinreichend bekannt ge
worden, daß nach Aufhebung der Zwanagsvwirtſchaft für das
Ledergewerbe die Preiſe für Leder zu ganz außergewöhnlicher
Höhe und zwar völlig unvermittelt emporgeſchnellt ſind. Es i
dies nicht nur von Fachleuten, ſondern auch von der Regierung
vorausgeſehen worden. Die ſtrenge Zwanaswirtſchaft verfolgte
bekanntlich den Zweck. die Preiſe für die rohen Häute, für Leder
und dementſprechend auch für die fertigen Schuherzeugniſſe
künſtlich niedrig zu halten. Dieſe an ſich gewiß löbliche Abſicht
hat auch den gewünſchten Erfolg gezeitigt. denn es iſt hinlänglich

erwieſen. daß in allen neutralen und feindlichen Ländern das
Schuhwerk ſich im Preiſe erheblich höher ſtellte als bei uns. Das
Ende der Zwanaswirtſchaft mußte nun die natürliche Folge
haben. daß die bisher niedrigen Preiſe der Rohhäute ſich dem
Weltmarktpreis näherten. Hierdurch mußten freilich die Be-
ſtände an fertigen oder auch nur halbfertigen Ledern erheblich
an Wert gewinnen. weshalb die Regierung zu der Maßnahme
ſchritt. den entfallenden Konjunkturgewinn zu 60 Proz. für das
Reich zu beſchlag nahmen und zwar zu dem ausgeſprochenen
Zwecke. die dadurch ſich aufſammelnden Summen zur Herſtellung
wohlfeilen Schuhwerks für die minderbemittelte Bevölkerung z
benutzen. Die reſtlichen 40 Proz. ſollen allerdings den Go
winnern verbleiben. um ihnen einen Ausgleich zu bieten für die
einſt ſicher zu erwartenden Verluſte bei Eintritt der unausbleib-
lichen Senkung der Preiſe im Ledergeſchäft. Ob dieſe Wirt
ſchaftspolitik der Regierung eine weiſe zu nennen iſt. mag hier
unerörtert bleiben.

Nun hat der Obermeiſter der Halliſchen Schuhmacherinnung
jüngſt mittelſt der hieſigen Tagespreſſe einige der heutigen
Preiſe genannt. wie ſolche für Leder und darauf gegründete
Schuhpreiſe ſich durchſetzen müſſen (für Maßſtiefel über 200 M.).
Dieſe Bekanntmachung hat unter den Verbrauchern aller Stände
begreifliches Erſtaunen ausgelöſt. Es iſt aber mit großer Wahr-

Nee Zrunkfurter Eufuhemeſe.

Es muß den modernen Menſchen merkwürdig berühren, wenn
er lieſt, daß in unſerer Zeit das Meſſeweſen wieder eine Bedeu
tung erlangt, wie es vielleicht früher einmal, im Mittelalter, der

geweſen iſt, wo die h Meſſen wirr n einrgan der gebundenen Wirtſchaft geweſen ſind. mals war
der Handelsverkehr nicht anders möglich, als daß der Güteraus-
tauſch durch Meſſen und Märkte reguliert wurde. Wir waren an
die Handelsfreiheit gewöhnt, erſt der Krieg, der durch den Willen
Englands ein Wirtſchaftskrieg wurde, hat uns wieder in Zeiten
zurückverſetzt, wie jene waren, von denen wir eingangs ſprachen.
Der Krieg hat die Handelsbeziehungen zerſtört, den Kauf-
mann von ſeinen Kunden getrennt, hat die Zahlungsmöglichkeiten
beſchränkt. Nur ſo iſt es zu erklären, daß wir jetzt in Brüſſel,
in Utrecht, in Turin, Padua, Venedig, Malmö und Gotenburg
Meſſen entſtehen ſehen, ja, daß auch Frankreich und Amerika daran

hen oder ſchon darüber hinaus ſind, ſolche Meſſen zu organi-
eren.

Die Frankfurter Einfuhrmeſſe iſt r e Be
deutung eine der eigenartigſten der Welt. t es ſich,rechtfertig
über ſie einiges zu berichten. Was ſoll ihre Aufgabe ſein?

Der Krie nicht nur Deutſchland ſchwere wi icheNachteile er hat auch tief in das e
alliierten und der neutralen Staaten eingegriffen. lS wer die Skran Produkten aller Art iſt auch dort nicht
dungen waren für ſie genau ſo gut geſtört, wenn nicht zerſchnitten,wie für uns. S nun die Frankfurter Meſſe m wiſſe
Generalprobe darauf ſein, in welchem r und zu le
Preiſen wieder Beziehungen angeknüpft werden können. ie
erſte Aufgabe iſt e eine Anregung in der Ein von
Rohſtoffen und Halbfabrikaten zu geben, um den deutſchen Ar
beitsmarkt in die Lage zu verſetzen, möglichſt viel Arbeitskräfte
u beſchäftigen. Es muß darauf ankommen, möglichſt ſolche Roho und Halbfabrikate bekommen, in die wir viel produktive,
chöpferiſche Arbeit hineinſtecken können, vor allem Qualitäts
arbeit, mit der wir auf dem Weltmarkt ohne Konkurrenz ſind.
Alles känn man uns nicht nachmachen: die geiſtigen Kräfte, die
Technik, mit einem Wort, deutſches Gehirn ſind bis zu einem be
ſtimmten Grad ohne J wenn ſie richtig bewirtſchaftet
werden. So wird das Wort nfuhrmeſſe“* nur bedingt za
ſein, das Unternehmen wird nſoſehr den de ri
kanten für die Ausfuhr zur Verfügung zu ſtellen
allein der Valuta wegen. Man

mnmen, ſoll ſich an Ort und Stelle

fange die Wirtſchaft wieder exportfähig iſt.berü de nd ausl e. Wie wir Wagni

was irgendwie mit Volkswi

Waren, was nicht allein durch den Tiefſtand der deutſchen Valuta
begründet wird. Es iſt in den Kreiſen der deutſchen Arbeiter
ſgeft viel zu wenig bekannt, daß die n deutſche Mark
ür den ausländiſchen Kaufmann ein Anreiz iſt, unſere Waren
zu kaufen, weil er ſie nach ausländiſchen Werten berechnet, für
ein Butterbrot erhält. atürlich ſind für uns die Waren
am vorteilhafteſten abzugeben, wozu wir r wenig Rohſtoffe
vom Ausland hineinzuſtecken brauchen. Die Einfuhrmeſſe wird alſo
wie ein feines ehe zu regulieren haben, möglichſt vortei
32 außen abzuſchließen und auf der anderen Seite nur
Rohſtoffe zu begünſtigen, die möglichſt viel Arbeit erfordern. Es
eigt ſich darin, wie ſehr wir gerade jetzt mit dem Ausland Geſhefte machen könnten, wenn 4 wenn wir eben etwas mehr

auszuführen hätten. Nur ein Jahr die Produktion ununter-
brochen im Gange gehalten, würde geradezu Wunder wirken.

Wir haben an dieſer Entwicklung auch als Arbeiter ein großes
Jntereſſe. Jmmer mehr hören und leſen wir, wie ſich die ande-
ren Länder gewiſſe Jnduſtrien im eigenen Lande groß ziehen.Wir verweiſen nur auf die Teerfarbſtoffinduſtrie. Unſere e emie
und unſere kaufmänniſche Tüchtigkeiten hatten aus dieſer Jndu-

ie etwas Hervorragendes entwickelt. Was auf dem Gebiete
r Farbſtoffinduſtrie geleiſtet worden iſt, überſteigt alle Begriffe.

Gerade dieſe Jnduſtrie wird durch die Nachwirkung des Krieges
hart betroffen. Die Gefahr iſt groß, daß, wenn wir nicht recht-
Zzitis wieder mit dem Ausland in geſchäftliche Beziehungen

mmen, ein großer Teil der ausländiſchen Kundſchaft verloren
geht. Wir haben es dabei mit einer Jnduſtrie zu tun, in der

ausländiſche Rohſtoffe ſtecke die allein durch Jndividual-
arbeit den Weltmarkt beherrſcht. as das für die deutſche Wirt-
ſchaft bedeutet, da rechtzeitig wieder auf dem Markt
zu erſcheinen, braucht hier nicht näher dargelegt zu werden. Das
gleiche trifft aber noch auf eine Anzahl weiterer Jnduſtrien zu.

Niederlage der deutſchen Jnduſtrie ganz falſche riffe. Alar-
mierende Rachrichten über die Wirkung der Streiks haben da vielWirrwarr angerichtet. Jn der Frankfurter Einfuhrmeſſe ſoll ge-
z werden, daß vieles davon übertrieben iſt. Wir glauben,t das Ausland davon überraſcht ſein wird, was die deutſche

Jnduſtrie, das Handwerk, der Handel trotz der harten Kriegs-
jahre, trotz der zerſtörten Wirtſchaft noch bieten kann. Schon
allein, daß das Vertrauen zu unſerer dadurch ſteigen
muß, gibt dem Unternehmer Kraft und Stärke.

Man muß dieſe Meſſe, an der ſich ſo alles beteiligt,
chaft zu tun hat, die die Regierung

unter die auch die organiſierte Arbeiterſchaft mit großer Auf
me it verfolgt, als ein gewiegtes Unternehmen bezeichnen.

wo wir den Stand der Meſſe überſehen können, wo wir
ten, wie ein Neubau nach dem anderen errichtet wird,

große
die Zahl der Beteiligten zu faſſen, weiß man bereits, daß das

s iſt. Man glaubte anfangs, es ſolle ein Kon
weil alle mit allen v r nicht ausreicht,

zu dw Kwpgiger
eſſe werden. Nichts iſt

Weiter: Jm Ausland wiſ man ſich zum Teil über die

falſcher als das. Man kann eher von einer Ergänzung ſprechen.
Frankfurt liegt hart an der Grenze des beſetzten Gebietes. Dar-
aus erwachſen für die Stadt große Aufgaben für die Zukunft.
Sie hat ungefähr die gleiche Rolle gegen den Weſten hin zu
ſpielen, wie es etwa Leipzig für den Oſten tun wird.

Wenn jetzt Deutſchland zum r ſeiner Wirtſchaft
ſchreitet, iſt die Wiedereinrichtung geſchäftlicher Beziehungen die
erſte Vorausſetzung. Die Ausſichten dazu ſind nicht ganz ſo troſt-
los, wie man uns immer glauben machen will. Sie ſind das
muß geſagt werden nicht ermutigend. Aber in ſolchen Unter-
nehmungen wie in Frankfurt ſteckt doch ein großes Stück Selbſt-
vertrauen. Es zeigt, daß wir uns gewiſſermaßen an den eigenen
Haaren aus dem Schlamm ziehen wollen. Es liegt Vertrauen
zur Volkskraft darin, etwas, was uns auch vom Arbeiterſtand-
punkt aus freuen kann. Und wenn die Welt kommuniſtiſch
würde, ohne Vertrauen auf die eigene Arbeit müßte ſie dennoch
zuſammenbrechen. Zugunſten dieſes Selbſtvertrauens kommt der
große Warenmangel, der in aller Welt herrſcht, der auch uns zu-gute kommt. Ungeheure Werte ſind erſtampft, zerſchoſſen, zer-
treten worden. Sieger und Beſiegte haben das gemeinſame Jnter-
eſſe, wieder aufzubauen. Dabei ſteht feſt das zeigen die Er
fahrungen bereits in Frankfurt daß ein ſtarkes Bedürfnis
nach deutſchen Waren vorliegt. Wenn man uns auch wirtſchafts

olitiſch noch ſehr knechten will, die deutſche Ware wird ſich ihren
ſuchen. Die h will helfen, alle die Schwierig-

keiten zu befeitigen, die ſich hindernd in den Weg ſtellten.
Frankfurts n eine dauernde Einrichtung blei-

ben. So wenigſtens iſt die Hoffnung der Arrangeure. Der erſte
Be wird zeigen müſſen, ob der Gedanke durchführbar iſt,
vielleicht läßt ſich für ſpäter ein Handinhandarbeiten mit Leipzig
ermöglichen. Jm Grunde iſt doch hier wie dort der Gedanke
Leitziel: die Wiedererſtarkung Deutſchlands und ſeiner Wirtſchaft,
die Erhaltung und weitere Entwicklung ſeiner Kultur. Daran
53 wir Arbeiter ſtark mitbeteiligt. Unſere Aufgabe wird es

in, von der anderen Seite her Mittel und Wege zu ſuchen
daß die Arbeiterſchaft dabei nicht leer ausgeht, daß ſie mit Teil
B. an den Segnungen, die ein wiedererwachendes Deutſchland hat.

ir haben für die Ausſtellung noch einen Spezialwunſch: Möge
ſie auch den internationalen Beziehungen freundnachbarlicher
Wiederverſtändigung dienen. Möge der Gedanke der Völker-
verſtändigung zu der Einfuhrmeſſe nicht an letzter Stelle ſtehen.
Es wäre der höchſte Verdienſt aller Beteiligten, wenn es gelingen
würde, Brücken zu ſchlagen herüber und hinüber, um wieder
Menſch zu Menſchen ſein zu können. Alſo auch nach dieſer Rich-
tung hat die Meſſe ihre beſondere Bedeutung. Wir können in
den Satz einſtimmen, den die Meſſezeitung am Schluß eines Ar
tikels bringt: So darf geſagt werden, daß politiſch, wirtſchaftlich
und kulturell die rter Meſſe ren Aufgaben gerecht zu
werden den feſten Willen hat, und daß ſie ihnen zu genügen ver
mag, wenn alle, die berufen ſind, mitzuwirken, den Willen dazu

Stern über dieſem Unternehmen
h. Thomas

cen ſreundlicher
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daß.
zahlt werden ſollen und müſſen.willen erfaßt werden. der ſich auf acher und Schuhhändler
als die letzten Veräußerer von Haut und Leder ergießen wird,
denn hierbei dürfte ſo recht das Sprichwort zur Geltung kommen:
den Letzten beißen die Hunde.

Der Ledertleinhandel. den ein natürliches Intereſſe mit
ſeinen Kunden den hmachern, verbindet. hält es bei dieſer
bedauerlichen Sachlage für geboten. hiermit öffentlich zum Aus-
druck zu bringen. daß die zu fordernden Preiſe für Schuhmacher
arbeiten. wie ſie der Obermeiſter der Jnnung kürzlich verlauten
ließ. nur als gerechtfertigte zu bezeichnen ſind. Dasſelbe dürfte
auch beim Schuhhandel zutreffen. Hervorzuheben verdient. daß
der den Schuhmachern verbleibende Ueberſchuß an Geſchäfts
unkoſten und Reinverdienſt nachweisbar keine höheren aber
zeringere Prozente zu Grunde gelat ſind. als ihnen die bis-
herige Zwanas wirtſchaft gewährte.

Durch das JnkrafttretenDie Zündhölzer werden teurer. fttretdes neuen Zündwarenſtenergeſetzes ab 1. Oktober 1919 iſt eine
reue Höchſtpreisfeſtſezung nötig geworden. Das Reichswirt-
chaftsminiſterium hat einen Höchſtpreis von 1.30 M. für zehn
Schachteln ſowohl für Jnlands- als auch für Auslandszündhölzer
jeſtgeſekt. Die Gründe hierfür ſind. daß die deutſche Erzeugung
zur Zeit nur in der Lage iſt, zwei Drittel des Bedarfs zu decken,
und daß ein Drittel durch die Einfuhr gedeckt werden muß. Da
die eingeführten ſchwediſchen Zündhölzer durch den ſchlechten
Stand der Markvaluta das Doppelte der deutſchen Zündhölzer
koſten, hat das Reichswirtſchaftsminiſterium es für zweckmäßig
gehalten einen mittleren Preis feſtzuſetzen. und die deutſchen
Fabritanten müſſen einen ſehr erheblichen Teil der vereinnahm
ten Preiſe an einen Ausgleichſchaß abführen. aus welchem die
Mehrkoſten für die ſchwediſchen Zündhölzer gedeckt werden. Die
verbrauchende Bevölkerung wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß Jnlands- und Auslandszündhölzer zum gleichen Preiſe ver
tauft werden müſſen. und das verbrauchende Publikum wird
ferner gebeten. ſich durch Ueberforderung für Zündhölzer nicht
ausbeuten zu laſſen. Etwaige Ueberforderungen ſind unter Bei-
fügung von Belegen zweckmäßig der ZündholzinduſtrieGeſell
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Das tenuerſte Leuchtgas. Die Stadtverordneten-Verſamm-
lung in Königsberg ſtimmte einem Maaiſtratsantrag zu. den
Gaspreis für das Kubikmeter auf 96 Pfennig zu erhöhen. Da
mit hat Königsberg neben dem höchſten Gemeindeſteuerzuſchlag
von 418 Prozent auch das teuerſte Gas im Reiche.

Die Beamfken-Hochſchulkurſe in Halle beginnen wieder am
Montag, den 20. Ottober. Die Vorleſungen erſtrecken ſich auf
folgende Gebiete: Wirtſchaftskunde, Finanz- und Steuerweſen,
Bürgerliches Recht, Straf- und Zivilprozeßordnung Bank- undBörſenwe en, Bilanz- und Abſchlußverfahren, Siedlungsweſen,

Elektrotechnik und Baupolizeiweſen. Zur Allgemeinbildung
wird noch je eine Vortragsreihe über „Fauſt“ und „Das Nibe-
lungenlied“ geboten werden. Außerdem ſind noch aus verſchiede
nen Gebieten Einzelvorträge in Ausſicht genommen. Jn den
nächſten Tagen werden die Vorleſungsverzeichniſſe, aus denen
alles Nähere zu erſehen iſt, den Vertrauensmännern der einzel-
nen Behörden zugehen. ollte wider Erwarten die Univerſität
einen Hörſaal nicht zur Verfügung ſtellen, ſo müſſen die Vor-
leſungen im Winterſemeſter ausfallen.

Warnung vor dem Ankauf unbanderolierter Zigaretten.
In letzter Zeit werden im Schleichhandel und auch öffentlich
zrößere Mengen unverſteuerter Zigaretten engliſcher, belgiſcher
oder amerikaniſcher Herkunft angeboten. Da die Packungen dieſer
Zigaretten nicht mit den erforderlichen Steuerzeichen verſehen
find, verfallen ſie nach der, Ausnahmen nicht zulaſſenden Vor-
ſchrift des S 23 Zig.-St.-Geſ. unter allen Umſtänden der Ein
ziehung durch die Steuerbehörde ohne Rückſicht darauf, wem ſie
gehören und ab gegen den Eigentümer oder eine andere Perſon
ein Strafverfahren eingeleitet wird. Es muß daher vor dem An-
kauf derartiger Zigaretten dringend gewarnt werden.
Ein Ruderboot geſtohlen. Am 25. September iſt in Als-
eben ein Ruderboot, Kielboot aus Eiche, 2,80 Meter lang und
1,10 Meter breit, geſtohlen worden. Es iſt hellgelb geſtrichen,
etwas verwittert, hinten befindet ſich ein verſchließbarer Kaſten.
Das Boot iſt ohne Steuer. Wer über den Verbleib des Bootes,
iber den Täter oder wo es gegebebenenfalls zum Angebot ge
angt, Angaben machen kann, wird gebeten, dies der Kriminal-
»olizei, Zimmer 37, mitzuteilen. Der Geſchädigte hat für Wieder
)erbeiſchaffung eine Belohnung von 50 Mark zugeſichert.

Ein Motor als Diebesbeute. Geſtohlen iſt Mitte September
1918 ein elektriſcher Motor Nr. 371, 10 PS, 220 Volt, 1850 Touren.
Wer über den Verbleib des Motors oder den Täter oder ſonſt
ſachdienliche Angaben zu machen vermag, wird gebeten, dies der
Kriminalpolizei, Zimmer 24 oder 37, mitzuteilen.

Daphnia E. V. für Natur-, Aquarien- und Terrarienkunde.
NRächſte Sitzung Dienstag. den 7. 10. 19, abends 8 Uhr. im
Koburger Hofbräu. Gäſte willkommen!

Sdtadttheater. Heute, Montag, wird die Operette „Der
Zigeunerbaron“ von Johann Strauß gegeben. Dienstag gelangt
Lortzings „Zar und Zimmermann“ zur Aufführung. Mittwoch
„Egmont“, Donnerstag Erſtaufführung „Die Rutſchbahn“,
Schwank von Gordon und Götz. Freitag „Die Hugenotten“,
Sonnabend „Martha“, Sonntag nachm, „Heimät“, Sonntag abend
„Die Zauberflöte“.

WalholaOperetten Theater. Auf die heutige 50. Aufführung
von „Schwarzwaldmädel“ ſei nochmals hingewieſen. Die reizende
Operette wird nur bis Ende dieſer Woche gegeben. Jn Vor
bereitung „Eine Walzernacht“, Operette von Rudi Gfaller.

Curt Olfers Operettengeſellſchaft im Apollotheater. Heute
geht die an intereſſanter Handlung und muſikaliſchen daun
heiten reiche Operette „Der liebe Auguſtin“ von Leo Fall
mit den Herren Dominik Löſcher und Mar Willenz als Gäſte in
Ssene. Direktor Olfers hat wiederum für eine glänzende Aus
ſtattung geſorgt und ſo wird dieſes Werk prächtige Bühnen-
bilder aufweiſen. Der Vorverkauf zu den Aufführungen hat
ſtark eingeſetzt, ſo daß ſich die Benutzung der Tageskaſſe von
9--1 und 5-387 Uhr, Sonntags ununterbrochen, zur Erlangung
guter Plätze empfiehlt.

Quo Vadis Dieſer weltberühmte Film ſetzt ſeinen
Siegeszug durch die Welt fort. Seit 1914 war er als Ausländer
für Deutſchland verboten. Welch Meiſterwerk er iſt. ſieht man
allabendlich an den Beſuchern in den Kammer-Licht-
ſpielen. Ab Montag 3 Uhr findet täglich eine Vorſtellung
für Schüler der höheren Lehranſtalten über 16 Jahre zu kleinen
Preiſen ſtatt. Für Kinder iſt der Film verboten.

Toans-Diele ThaliaSäle. Vom 8. bis 11. Oktober tritt
täglich von 7 Uhr abends der weltberühmte Ballettmeiſter und
allbeliebte Filmdarſteller Hans Römer-Leonard mit ſeiner rei
zenden Partnerin auf und tanzt die neueſten Tänze, u. a. die
großen Modeſchlager Fortrott, Jazz (nicht auf der Bühne, ſon
dern im Parkett). Der preisgekrönte Tangzfürſt trägt Gala-Bal-
lettkoſtüm und widmet ſich nach ſeinen Darbietungen nebſt ſeiner
Partnerin dem Publikum, in der Unterweiſung moderner

Aus der Provin;.
Gründung des Junglehrerverbandes der Provinz Sachfen.

Der Pendelſchlag unſerer Zeit rührt mehr und mehr die
Kräfte auf. die tief im Jnnerſten des Volkslebens verborgen un
oenutzt und unverbraucht. zerrieben wurden. Die mächtigen Be
wegungen ganzer Volkskfreiſe nach Befreiung von moraliſchen
und wirtſchaftlichen Ketten hat jetzt auch endlich die Lehrerſchaft
erfaßt Noch ſind s die Stürmer und Dränger, die leidenſchaft
lichzn Forderer. die Junglehrer und Lehrerinnen, die hier den

Jn der am Sonnabend ſtattge-
ründungsverſammlung. zu der auch einzelne der ge

Stodtrupp der Lehrer bilden.
fundenen G

wenn erſt einmal jene Preiſe ge
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ladenen Abgeordneten erſcenen waren, hatten ſich die
lehrerVertreter der ganzen Provinz zuſainmengefunden.
auch der Eindruck des Ganzen etwas brodelndes Durcheinander
war, ſo iſt doch der ſtarke Grundzug und der über der Verſamm
lung ſchwebende Geiſt der Einigkeit der vorwärts treibende
Faktor dieſer Verſammlung geweſen. Ein Vertreter erklärte ganz
richtig. daß aus dem gärenden Moſt eben erſt der klare
hervorgehen müſſe. Herr Hennig ſprach in ſeiner kurzen An
ſprache Worte aus. die die Junglehrer nicht vergeſſen dürfen,
nämlich. daß die geſamte Arbeiterſchaft dieſer Bewegung ſym
pathiſch gegenüberſtebt. Wir können dem jungen Verbande nur
beſtes Gedeihen verſprechen, wenn ſeine Mitalieder. alle zungen
und alten Lehrer. ſich die jahrzehntelangen Kämpfe der Arbeiter
ſchaft als Vorbild dienen laſſen und von dem Aufbau der großen
und mächtigen Arbeiterorganiſationen lernen. Der Paſſus von
der gänzlichen Neutralität in politiſchen und konfeſſionellen
Fragen iſt ſehr verfänglich. denn die größte
Kampforganiſation iſt. Humanitätsverein zu werden.
Schrante. welche fallen ſoll, iſt der Fortfall der zweiten Prüfung
für Lehrer und Lehrerinnen. Ein diesbezal, Antrag wurde von
der Verſammlung mit großer Mehrheit angenommen. Er lautet:
Wir fordern den Fortfall der zweiten Lehrer-und Lehrerinnenprüfung. die Seminarabſchluß-
vrüfung gilt als Anſtellungsprüfung. Als Er
dafür ſollen Kurſe eingerichtet werden. in denen die Lehrer ſi
durch wiſſenſchaftlichen und methodiſchen Unterricht fortbilden
können. bis der Zeitpunkt eintritt, an dem ſich die Pforten der
Univerſitäten auch den Lehrern öffnen. Der Lehrerehren-
rat ſiebt die Fähigen von den Unfähigen- Den
der Verſammlung vorgelegten ſchriftlich formulierten Forde
rungen des neuen Verbandes entnehmen wir folgendes:

Während die Forderungen anderer Berufsaruppen, die
Milliarden verſchlingen reſtlos erfüllt werden. haben wir jungen
Lehrer ein Gehalt. das hinter der Erwerbsloſenunterſtützung
zurückbleibt. Für alle unſere Notſchreie hat der Finanzminiſter
nur ein Achſelzucken.

Wir fordern ganz energiſch ſofortige Veſeitigung unſerer
furchtbaren Notlage durch Erfüllung unſerer berechtigten Forde
rungen. die auch vom Preußiſchen und Deutſchen Lehrertag er
hoben worden ſind. Wir rufen alle Kreiſe unſeres Volkes zur
Hilfe auf. denn wir wollen nicht hungernd Kinder erziehen, ſon
dern wollen leben und frohen Mutes unſere Kraft dem Volke
weihen. Wenn auch der Verband politiſch neutral, ſo wird doch
jeder von uns für die Parteien eintreten, die ſofort alles tun,
unſere Forderungen durchzufetzen.

Das Beſoldungs weſen iſt ſchleunigſt geſetzlich neu zu
regeln. Entſprechend den Forderungen der Lehrerverbände müſſen
wir in geſetzlicher Regelung ein durchaus genügendes Anfangs-
gehalt fordern für alle Lehrer und Lehrerinnen, die vom erſten
Dienſttage an mindeſtens 5000 M. beträgt und in 15 Dienſtjahren
auf 12 000 M. ſteigt. (Wir werden damit noch hinter allen
Privatbeamten zurüchſtehen.) Bis zur geſetzlichen Regelung iſt
dieſes Anfangsgehalt dadurch zu erreichen. daß die Lehrer und
Lehrerinnen entſprechend höhere Teuerungszulagen beziehen.
Der Landlehrer hat dasſelbe Einkommen wie der Großſtadtlehrer.
Die geſamte Kriegsdienſtzeit iſt doppelt ſowohl auf das Dienſt-
als auch auf das Penſionsalter anzurechnen. Müſſen ſich kriegs
beſchädigte Lehrer vorzeitig venſionieren laſſen, ſo erhalten ſie
als Penſion den Höchſtbetrag derſelben.

Wir fordern ſofortige Neuregelung der An
ſtellungsbedingungen. Die feſte Anſtellung für Lehrer
und Lehrerinnen erfolgt mit rückwirkender Kraft zwei Jahre nach
ver erſten Prüfung. Kriegsteilnehmer ſind ſofort anzuſtellen.
Kriegsbeſchädigte ſind durch Auswahl geeigneter Orte. bezw.
Stellen. erforderlichenfalls durch Herabſetzung der Pflichtſtunden
zahl beſonders zu berückſichtigen. Wir verlangen Fortfall des
Vermerkes der Notprüfung im Seminar-Abgangszeugnis. Wir
fordern ſofortigen Fortfall der Reverspflicht.

Wir fordern die Unterſtützung der Regie-
rung bei unſerer Fortbildung. Es werden geeignete,
koſtenloſe Fortbildungsmöglichkeiten in Form von freiwilligen
Arbeitsgemeinſchaften unter ſelbſtgewählten Leitern gebildet.

Unſere Allgemeinforderungen. Wir fordern
die ſchnellere Herbeiführung der völligen rechtlichen, politiſchen
und wirtſchaftlichen Gleichſtellung des Geſamtlehrerſtandes. Wir
müſſen endlich unmittelbare, unkündbare Staatsdeamte werden.
Wir fordern bedingungslos Recht zum Studium. das uns der
Miniſterpräſident verſprochen hat. Das Recht zu nur pädago-
giſchem Studium würde uxs zu Akademikern zweiten Grades
machen. Wir fordern Reuordnung des Organiſtendienſtes. Wir
fordern nachdrücklichſt ſofortige Offenlegung aller Perſonal-Akten,
Wir verlangen Aufhebung des Patronatsrechtes. Wir fordern
rofortige unbedinate Einführung der kollegialen Schulleitung.

Für die beſonders Betroffen unſeres Stan-
des fordern wir: Den kriegsgefangenen Lehrern iſt auf
Wunſch ein ſofortiger Erholungsurlaub von mindeſtens drei
Monaten unter Auszahlung der vollen Bezüge (Gehalt, Alters
zulagen. Mietentſchädigung und Teuerungszulagen) zu gewähren.

Um dies alles zu erreichen. macht ſich der Zuſammenſchluß aller
Lehrer und Lehrerinnen nötig. Der vorgelegte Organiſations
entwurf wurde einſtimmig angenommen. Es heißt darin:

Die Junglehrer bilden Intereſſengemeinſchaften in ner?
halb der beſtehenden Lehrervereine und fordern deren Zu
ſammenſchluß zu einem geſchloſſenen Geſamtverband, in dem den
einzelnen IJntereſſenaruppen durch Ur und Verhältniswahl Sitz
und Stimme gegeben wird. Die Intereſſengemeinſchaften haden
zwecks Klärung und Sammlung ihrer Forderungen und gemein
ſamen Handelns innerhalb des großen Lehrerverbandes eigene
Leitung. die enge Fühlungnahme mit den Kriegsſeminariſten zu
ſichern hat. Der Aufbau des Junglehrer Verbandes entſpricht dem
der L.-V. In jedem L.-V. bilden die Junglehrer eine geſchloſſene
Gruppe unter einem Gruppenleiter. mehrere Vereine können ſich
vereinigen. Jm Kreiſe ſchließen ſich die Gruvpen zum Kreisver
band zuſammen. danach folgen der Provinzialverband. wenn
nötig mit Unterabteilungen für jeden Regierungsbezirk und zu
letzt der Landesverband. Sämtliche Vorſtände beſtehen aus
einem engeren und weiteren. Der engere Vorſtand iſt der
geſchäftsführende zum weiteren gehören ſtets die Führer der
nächſt niederen Verbände um ſtraffſte Fühlungnahme zu ſichern
Die geſchäftsführenden Vorſtände ſollen möglich an einem Ort
wohnen und einem Geſchäftsführer unterſtehen, ſie unterſtehen
auch zugleich dem Vorſitzenden und ſeinen Stellvertretern. Sitz
des Geſchäftsführers und Ausſchuſſes iſt auf der Vetrtreterver-
ſammlung in jedem Jahre zu beſtimmen. Durch Verhältniswahl
ſind die Führer unſerer einzelnen Verbände in die ihnen ent
ſprechenden Vorſtände der Lehrervereine zu bringen. Vorſitz in
einem böheren und niederen Verband kann nie zugleich von ein
und derſelben Perſon geführt werden. Jedes Mitglied iſt ver
pflichtet. einem großen L.-V. anzugehören. Lehrerinnen werden
aufgenommen

Es ſoll eine Preſſe geſchaffen werden. die ſchlagfertig und
on allen Einflüſſen unberührt, die berechtigten Intereſſen des
Verbandes vertreten ſoll. Mit großer Mehrheit wurde die Auf-
nahme der Kriegsſeminariſten in den Verband beſchloſſen. ſo daß
der Verband ſchon jetzt eine anſehnliche Stärke hat. Auf der
wächſten Vertreterkonferenz. die ſo bald wie möglich in Halle ſtatt
finden ſoll. wird der endaültige Vorſtand gewählt. Bis dahin
führt das jetzige Büro die Geſchäfte weiter. Wir wünſchen. daß
ſich die Junglehrer Führer wählen die imſtande ſind. den wild
gärenden Meſt in Wein zu wandeln, die aus dem Drängen und
Wollen in den Reihen der Lehrer eine moderne Organiſation der
Geiſtesproletarier ſchaffen können. die mit dazu beitragen. dem
Lehrerſtand wie der Volkserziehung zu dienen und ſomit unſerem
geſamten werktätigen Volke eine höhere Stufe des Menſchentums
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ellung nehmen. tenUeber die Aufgaben, die der Lehrerſchaft au den vor
dem Schulkompromiß erwachſen, ſprach Herr Lehrer preußiſct
Degenhardt (Erfurt), Mitglied der preußiſchen Landesver- hat, hat
ſammlung. Er ſieht ke rund zum Verzagen; wenn das Ein
e auch viele ung nicht erfüllt hat, ſo bietet es doh lange b
die glichkeit zur ortarbeit. Die gemeinſame Schule gill ten Sel
fortan als Regel. n Preußen iſt das Zentrum bereit, die törpers.
Simultanſchule als Norm anzuerkennen. Abweichungen von dieſer Regimes
Norm ſind nur J wenn der Wille der Bevölkerung ſich zu ſchädenfordnungsmäßigen nträgen verdichtet und ein geordneter Schul ihren b
betrieb nicht beeinträchtigt wird. Zur dieſer Fragen WMarien.
iſt die Mitwirkung der Sachverſtändigen nötig. shalb iſt die richtet
Bildung von Landeslehrerkammern zu fordern. Bei den Da
kommenden Kämpfen um die Schule hat die Lehrerſchaft nicht von nalverſe
227 unkt auszugehen, ſondern die Vereinheitlichung un der Ma
ſeres Volksbildungsweſens muß das einzige Ziel ſein. Jm Kampf 1918 en
um das Jdeal der Einheitsſchule ruht auf der Lehrer chaft eine meinder

ße n denn Hebung der Volksbildung i He- zuans der Volksſchule: das iſt der Weg zur Wiederaufrichtung ſhrden
unſeres Vaterlandes. Mit der Entſchließung 1. ein Landeslehrer ſeiner
rat iſt ſofort zu bilden, 2. die Simultanſchule iſt als Norm z dem Eibetrachten ſanden die 85ſtündigen Beratungen ihr Ende. entitan

gegriffe
Bitterfeld. Oeffentliche Verſammlung Jn auf

beſuchter öffentlicher Verſammlung ſprach heute Herr Joh
Lüders. Berlin, über „Unſere Wirtſchaftslage, Arbeitgeber
Arbeitnehmer“. Der Redner ſchilderte treffend die ſchwere wirt
ſchaftliche Kriſe uſeres Landes, hervorgerufen durch den über
aus harten Friedensvertrag. durch den jetzt mächtig blühenden
Schleichhandel, der einen ſprunghaften Fall unſerer Valuta zu
Folge hatte. und nicht zuletzt auch durch die vielen ſinnloſen
Streiks. Jn der Distuſſion kamen auch unſere lieben Uzis
und .„Kozis“ auf ihre Rechnung. die natürlich wieder manche
zu bemängeln hatten, was man ihnen nachfühlen kann.

Naumburg. Vertrieb der Volksſtimme. Den Ver
trieb der Volksſtimme hat Gen. Schneider. Michaelisſtr. 74
übernommen. Beſtellungen bezw Beſch werden ſind daſelbſt
anzubringen.

Naumburg Kartellſitzung. Der Vorſitzende gab ve
kannt. daß ſich die Naumburger Hausangeſtellten organiſiert
haben. Er forderte die Delegierten auf. bei jeder ſich bietenden
Gelegenheit für die neue Zahlſtelle zu agitieren. Die Glafer,
Kellner und Eiſenbahner haben ſich zuſammengeſchloſſen. An
Stelle der angekündigten Verſammlung werden nunmehr zwei
ſtattfinden. Prof. Dr. Staudinger wird über „Konſum-
Genoſſenſchaft“ und ein aus Gera ſtammender Referent über
„Sozialiſierungsfragen“ ſprechen. Die Abſtimmung in den
Gewerkſchaften betr. Schaffung eines GewertſchaftshausFond
von 15 Pfg. pro Kopf und Woche hat ergeben. daß die agrößt:
Zahl der hieſigen Gewerkſchaftler gegen einen ſolchen Fonds ſind.
Im weiteren Verlauf wurde feſtgeſtellt. daß die Tiſchler ihren
Streik glänzend durchgeführt und gewonnen haben. Die Ge-
meindearbeiter und Transportarbeiter haben auf dem Verhand-
lungswege ebenfalls gute Erfolge erzielt. Die Steinmetzen muß
ten leider ihren Streik abbrechen. da ihnen Streikbrecher in den
Rücken gefallen ſind. Hierauf wurde über die Lehrlinaszüchterel
im Metallgewerbe, ſpeziell in der elektrotechniſchen Branche ge
ſprochen; die dort herrſchenden Zuſtände ſind geradezu haar-
ſträubend und eine Abänderung iſt dringend notwendig. Der
Vorſitzende teilt mit. daß in Kürze eine Bezirkskonferenz in
Halle ſtattfindet. Er wurde in einer früheren Sitzung als Dele-
gierter gewählt und frug deshalb. ob er von einem Kollegen noch
eine Anregung bekommen könnte. Koll. Rublack erſucht ihn
darauf. den Gedanken der Einheitsorganiſation zur Sprache u
bringen. Dem ſchloſſen ſich mehrere Redner an. Kollege
Schinnerlinag erwiderte, daß die Einheitsfront des Prole-
tariats in der Sozialdemokratiſchen Partei beſtanden habe. daß
dieſe jedoch nunmehr zerſtört ſei. Dieſelben Spaltungsbeſtre
bungen machen ſich leider in den Gewerkſchaften auch bemerkbar.
Das Gewerkſchaftslokal iſt von jetzt ab das Schützenhaus. Nach
Erledigung einiger weiterer Punkte unter Verſchicdenein wurde
die Verſammlung 12 Uhr geſchloſſen.

Stolberg (Harz). Oeffentliche Verſammlung.
Ueber die Wahrheit über unſere Wirtſchaftslage ſprach hier in
einer öffentlichen Verſammlung im Auftrage des Heimatdienſte-
der Schriftſteller Lüders- Berlin Jnfolge ſeiner tiefen Sach-

Fraktio
res all

kenntnis hatte er eine aufmerkſame Zuhörerſchaft. Er rechnete
ſcharf mit den Verfehlungen und Auswüchſen des alten Regimes
ab. wies aber auch auf das Treiben der jetzt beſonders tätigen 9)
Vollsfeinde aller Gattungen hin. Nachdem Gen. Agotz mit
einigen kräftigen Worten die Arbeiterſchaft zur Einigkeit er
mahnt hatte. fand die intereſſante Verſammlung ihr Ende. r

li lütik, arteinachri d Lokales: Max Seydewißtz,e r 77 e i in 2ſämt e. Ka lkeſtimme G. m. b.BHerzts, ſam Halle Gr. Umchſtrehe 27.

9. Butterwoche. rei
Dienstag mittag ab findet in ſämtlichen Butter- b

gel gegen Abgabe der 9. Butiermarke Verkauf von Aus ebe
landsſchmalz ſtatt. Auf jede Marke werden woll

100 Gramm zu 1,85 M. Meverabfolat. Ablieferungstag der Marken am Sonnabend. den winſe

12. Oktober. epacktAmtliche Belunntmachungen für Dellhf insl

Städtiſcher Lebensmittel Verkauf. a
er vom Dienstag. den 7. d. M., ab 25 Gramm für

enettein. 38. Wothe, 7 Vfund: das Viund fur r
19 J h vom D. den 7. d. M., ab auf Butter t

Gramm für 86 Pfennig orein W vorhanden. markenfrei, und

ren rotkarten je n en2 d Hennig und Wei
artoffelbezugsſ heine, am 6. d. M. Ausgabe

ſür die Buchſtaben O P Q R T.
Delitz h. den 4. Okt 1019. Der Vorlitand
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